
        
            
                
            
        

    
		
			Margit Auer
Die Schule der magischen Tiere
Eingeschneit!

			Leise rieselt der Schnee. Miss Cornfield und ihre Klasse backen Plätzchen – und plötzlich ist die Wintersteinschule komplett eingeschneit! Schnell ist klar: Lehrerin, Schüler und die magischen Tiere stecken fest. Während Leander und Henrietta sich eng an ihre Kinder kuscheln, kann Pinguin Juri es kaum erwarten, sich in den Schnee zu stürzen. Ein magisches Winterabenteuer beginnt ...

			Ein extradickes Winterabenteuer mit den magischen Tieren!

		

	
		
			Wohin soll es gehen? 

			[image: ]  Buch lesen

			[image: ]  Viten

			[image: ]  Das könnte dir auch gefallen

			[image: ]  Leseprobe

		

	
		
			Auf ins Abenteuer!

			Die Wintersteinschule

			Eine ganz normale Schule. Ganz normal?

			Fast. Gäbe es da nicht ein Geheimnis …
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			Miss Cornfield 

			Lehrerin an der Wintersteinschule. Manchmal ein bisschen streng, aber sie meint es gut mit ihren Schülern. Und sie weiß ganz genau, wer von ihnen Hilfe braucht …
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			Mister Mortimer Morrison 

			Inhaber der magischen Zoohandlung. Dort gibt es magische sprechende Tiere. Er selbst hat auch eins: die freche Elster Pinkie. 
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			Mr. Morrisons Omnibus 

			Damit fährt er um die ganze Welt und sammelt magische Tiere ein.
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			Ashanti, die Schwarze Mamba, und Leonardo, das Streifenhörnchen

			Zwei der vielen, vielen sprechenden Tiere in der magischen Zoohandlung. Sie alle wünschen sich nichts mehr, als den Menschen zu finden, der perfekt zu ihnen passt …
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			Glückspilze! 

			Ida und Benni waren die Ersten, die magische Tiere bekommen haben: 

			Ida und der Fuchs Rabbat

			Schwer zu sagen, wer von den beiden schlauer ist. Ida würde wohl sagen, sie selbst, denn Ida weiß immer alles besser …
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			Benni und die Schildkröte Henrietta

			Die unternehmungslustige Henrietta liebt nächtliche Abenteuer. Und Benni? Der ist dabei!
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			Und das war erst der Anfang.
Mittlerweile tummelt sich ein kleiner Zoo im Klassenzimmer von Miss Cornfield …

			Auch diese Kinder haben beste Freunde auf immer und ewig gefunden: 

			Jo und der Pinguin Juri

			Jo finden alle Mädchen ziemlich süß. Wenn Jo morgens im Bad ist, kann das eine Weile dauern. Noch länger braucht nur Juri, wenn er im Schulteich badet …
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			Schoki und Pinselohrschwein Peperoni

			sind ein Herz und eine Seele. Vor allem, wenn es um Schokolade geht …
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			Anna-Lena und Chamäleon Caspar

			Mit Caspar an ihrer Seite wird die schüchterne Anna-Lena zur Verwandlungskünstlerin …
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			Eddie und die Fledermaus Eugenia

			Die magische Fledermaus mit dem charmanten Sprachfehler kümmert sich gut um den Tollpatsch Eddie. Jetzt stolpert er nur noch ganz selten über seine eigenen Füße …
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			Helene und der Kater Karajan

			Die Klassenzicke und der adelige Kater aus Paris – da fliegen die Fetzen! Und wenn sie lange genug die Krallen gezeigt haben, schnurren sie wieder friedlich wie zwei kleine Kätzchen …
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			Silas und das Krokodil Rick

			Silas reißt seine Klappe oft viel zu weit auf. Genau wie Rick. Zwei Freunde mit Biss!
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			Finja und das Koalamädchen Sydney

			Seit die zarte Finja einen Koala zum Kuscheln hat, fühlt sie sich nicht mehr einsam. Und duftet herrlich nach Hustenbonbons …
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			Yannik und der Schimpanse Tingo

			Yannik fällt es schwer, im Unterricht auf dem Stuhl sitzen zu bleiben. Aber mit Tingo an seiner Seite kriegt er es schon irgendwie hin – Superkleber!
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			Franka und die Ratte Cooper

			Franka ist sooo cool! Zu cool für Schule, zu cool für Freunde, zu cool für Spaß – nur für eine nicht: die übercoole Ratte Cooper!
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			Max und die Eule Muriel

			Max wird auch „der Professor“ genannt, denn der Klassenprimus weiß einfach alles. Fast alles. Den Rest weiß Muriel.
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			Hatice und die Robbe Mette-Maja

			Mithilfe der putzigen Mette-Maja wird die wasserscheue Hatice noch zur echten Wasserratte, äh – Wasserrobbe!

			[image: ]

			Henry und der Leopard Leander

			Henry lebt in einer riesigen Villa mit riesigem Pool und riesig viel Taschengeld – doch sein magischer Leopard ist unbezahlbar!
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			Ronja und der Streunerhund Toffi

			Am liebsten würden die beiden den ganzen Tag nur herumstreunen – und sich am Abend zu Hause zusammenkuscheln …
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			Lothar und das Känguru William

			Lothar ist der Kleinste in der Klasse – aber mit dem sportlichen William macht er die allergrößten Sprünge!
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			Zack und das Stachelschwein Zeki

			Zack kann ganz schön kratzbürstig sein – aber genau wie sein kleines Stachelschwein hat er ein butterweiches Herz …
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			Luna und der Falke Salim

			Liebe auf den ersten Blick: Mit dem stolzen Falken Salim schwebt die romantische Luna immer auf Wolke sieben!
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			Katinka und der Flamingo Polly

			In jedem Kind steckt ein Held – seit Katinka die aufgeweckte Flamingodame Polly hat, weiß sie das ganz genau!
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			Anthony und das Meerschweinchen Madonna

			Es gibt nur eins, was Anthony mehr liebt als Fußball: das clevere Meerschweinchen Madonna …
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			Viele Tiere, viele Kinder …

			… was sie wohl gerade so machen?
Schauen wir doch einfach mal rein –
auf gehts in die Wintersteinschule!
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			„Zucker, Mehl, Haselnüsse – alles da!“ Zufrieden betrachtete Ida die Zutaten, die auf dem Tisch bereitstanden. „He, Rabbat! Der Honig gehört in den Teig!“ Sie tätschelte ihren magischen Fuchs, der sich mit Bedauern über die Schnauze leckte, sich dann aber artig in die Ecke verkrümelte. Der Trubel wurde ihm sowieso langsam zu viel. 25 Kinder flitzten in der Schulküche der Wintersteinschule hin und her. 

			Es war Freitagnachmittag. Während die meisten Kinder längst zu Hause waren und sich von den anstrengenden Unterrichtsstunden erholten, plante Miss Cornfields Klasse ein ganz besonderes Projekt: Weihnachtsplätzchen backen! Sie hatten vor, die Plätzchen am nächsten Tag den alten Leuten im benachbarten Seniorenheim vorbeizubringen – „Als milde Gabe in der Weihnachtszeit“, wie Max, der Professor, es ausdrückte.

			Die ganze Klasse war mit Feuereifer dabei. Ida blätterte eifrig im Kochbuch. „Spitzbuben, Kokosmakronen, Vanillekipferl, Schokotaler und Honigkuchen“, las sie halblaut vor. Anna-Lena und Finja holten Rührschüsseln aus dem Schrank. Benni schleppte ein Backbrett, Yannik jonglierte mit Ausstechformen. Sterne, Herzchen und Tannenbäume flogen durch die Luft, bevor sie auf den Boden prasselten und dabei fast Cooper, die magische Ratte, trafen. Aber eben nur fast.

			„Uncool, Baby!“, quiekte die Ratte und rettete sich mit einem Hechtsprung zur Seite.

			Franka lachte und nahm die Ratte hoch. Sie setzte Cooper auf ihre Schulter und kraulte ihm das kleine Kinn. „Na, auf den Schreck ein paar Zuckerkrümel?“

			„Schneesturm!“, riefen ein magischer Schimpanse und ein Koalamädchen. Sie tauchten ihre Pfoten in Mehltüten und schleuderten das weiße Pulver kichernd durch die Luft.

			„Es schneit, es schneit, endlich schneit es!“, johlte Yannik aufgedreht.

			Sein Schimpanse Tingo lachte und ließ gleich noch mal eine Handvoll Mehl über ihre Köpfe rieseln. Der Großteil landete auf Luna, die an diesem Wochenende bei Franka übernachtete. Seit Luna weggezogen war, kam sie regelmäßig auf Besuch. Schließlich wollte sie wissen, was in ihrer alten Klasse an der „Schule der magischen Tiere“ los war! Luna nieste, als es nun weiß auf sie herabschneite, und ihr magischer Wanderfalke Salim schüttelte sein Gefieder. „So geht man doch nicht mit Besuch um“, beschwerte er sich.

			Im selben Moment wirbelte Miss Mary Cornfield, die Klassenlehrerin, herein. Sie trug ihren geliebten lila Samtmantel, ihre Haare hatte sie sich wie so oft mit Stricknadeln hochgesteckt. Miss Cornfield war eine besondere Lehrerin und die Kinder mochten sie sehr. Sie nahm sich viel Zeit für ihre Schüler und hatte oft ungewöhnliche Ideen. Vor allem aber kannte sie Mr. Mortimer Morrison, den Inhaber der magischen Zoohandlung. Und das war für die Klasse ein großes Glück …

			Lächelnd ließ die Lehrerin den Blick durch die Schulküche schweifen. Sie freute sich, dass ihre Schüler so begeistert vom Weihnachtsprojekt waren!

			„Der Teig darf nicht zu warm werden, wenn ihr ihn ausrollt“, begann Miss Cornfield zu erklären, als plötzlich eine weitere Mehlstaubwolke niederging. Die Haare der Lehrerin, die eigentlich schwarz waren, schimmerten auf einmal weiß wie die Perücke von Wolfgang Amadeus Mozart.
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			„Ups.“ Zwei magische Tiere tauchten hinter dem Küchenregal ab. Miss Cornfield nieste drei Mal. Ihr Blick schnellte durch die Küche und sie entdeckte sofort die verräterischen Spuren: Sie stammten von einem Schimpansen und einem Koala. Ganz klar. „Tingo! Sydney! Lasst den Unsinn!“, sagte sie mit strengem Blick und schüttelte sich. „Mit Essen spielt man nicht!“
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			„Sieht doch hübsch aus!“, kicherte Silas leise und malte mit den Fußspitzen ein Muster in das Mehl.

			Finja und Anna-Lena waren gerade dabei, Eier in eine Schüssel zu klopfen.

			Auf Anna-Lenas Schulter saß ein magisches Chamäleon und guckte den Mädchen mit großen Augen zu. „20 Stück, so viele Eier?“, staunte es. Caspar war sein Name und er war genauso schwarz-weiß geringelt wie Anna-Lenas Wollpullover. Auf einmal verlor er das Gleichgewicht. „Hupsi-pupsi!“, rief er und plumpste nach unten.

			Im letzten Moment fing ihn Anna-Lena über der Schüssel auf. „Chamäleon in Eiermatsch – das würde den alten Leutchen gar nicht schmecken!“ Lächelnd setzte Anna-Lena ihr magisches Tier auf die Arbeitsfläche. Sofort nahm Caspar eine neue Farbe an: Er war jetzt so grau wie die Küchenplatte.

			„Gut gemacht, Anna-Lena.“ Miss Cornfield warf einen Blick auf die Küchenuhr. „Beeilung, meine Lieben! Es ist schon drei Uhr!“ Sie klatschte in die Hände. Um fünf Uhr wollte sie fertig sein – schließlich sollten ihre Schützlinge nicht zu spät nach Hause kommen.

			Die Kinder waren mit Schwung bei der Sache. Die einen wogen Zutaten ab, die anderen kneteten Teig. Ida legte Backpapier auf Bleche, Schoki schmolz Schokolade. Peperoni, das Pinselohrschwein, schnüffelte begeistert. „Wie das duftet!“, freute er sich. „Fein!“

			„Du duftest auch fein!“, lachte Schoki und fuhr seinem magischen Tier durchs Fell. „Nicht so wie Rick, dieser alte Stinker!“

			Rick, das Krokodil, lag in der Ecke und knurrte. Es hörte sich allerdings nicht sehr bedrohlich an.

			24 Kinder gingen in Miss Cornfields Klasse. Und jede Menge magische Tiere! 

			Die Tiere verstanden die Menschensprache und konnten auch selbst sprechen. Allerdings konnte jedes Kind nur sein eigenes Tier verstehen – anders als Mister Mortimer Morrison, der Inhaber der magischen Zoohandlung: Er verstand als Einziger die Sprache aller magischen Tiere! Und ihm war es auch zu verdanken, dass die Wintersteinschule jetzt eine ganz besondere Schule war! Mr. Morrison versorgte die Klasse mit magischen Tieren, so lange, bis jeder einen passenden Gefährten hatte.

			Ida hatte den Fuchs Rabbat bekommen, Benni die Schildkröte Henrietta, zuletzt hatte Anthony das Meerschweinchen Madonna erhalten – die meisten in der Klasse waren inzwischen mit sprechenden Tieren versorgt. Die Kinder teilten mit ihren magischen Gefährten ihre Wünsche, Sorgen und Geheimnisse und hatten die besten Freunde, die man sich nur vorstellen konnte.

			Sosehr Miss Cornfield die magischen Tiere mochte, ihre Sprache verstehen konnte sie nicht. Und so hörte sie auch Eddies kleine Fledermaus nicht, die munter durch die Küche flatterte. „Geh mir aus der Bahnerich!“, flötete Eugenia und flog einen Looping. Die Eule Muriel flatterte hastig zur Seite. „Oje, oje, oje, nicht so wild!“, beschwerte sie sich.

			Eugenia kicherte nur und versuchte einen zweiten Looping. „Hucherich, mir wird schwindligerich!“ Sie flatterte weiter zu Eddie und ließ dabei einen winzig kleinen Stinkeknödel fallen – genau in die Teigschüssel!

			„Volltrefferich!“, rief sie übermütig.

			Helene, die sich mit ihrem Kater Karajan im Hintergrund hielt, kiekste auf. „Igitt! Eugenia! Das ist widerlich!“

			„Sieht aus wie Schokoladendrops“, fand Peperoni.

			„Oje, oje, oje!“, schimpfte die Eule.

			Miss Cornfield fand die Sache gar nicht lustig. „So geht das nicht!“, schimpfte sie. „Die Senioren holen sich noch eine Lebensmittelvergiftung! Eddie, kümmere dich um Eugenia!“ Sie kippte den Teig in den Müll. „Tut mir leid, ihr beiden“, wandte sie sich an Anna-Lena und Finja, „ihr müsst noch mal von vorne anfangen!“

			Doch kaum hatte sie den Tieren den Rücken zugedreht, machten die schon wieder Quatsch.

			Toffi, der Hund, William, das Känguru, und Rabbat, der Fuchs, jagten durch die Küche und spielten Fangen. Ratte Cooper und Schildkröte Henrietta spielten Verstecken. Rick, das Krokodil, zog leere Eierschalen aus dem Mülleimer und schlabberte die Reste aus. Leopard Leander, Meerschweinchen Madonna und Flamingo Polly spielten Fußball mit einer zusammengeknüllten Zuckertüte. Als Tingo, der Schimpanse, schließlich begann, mit zwei Kochlöffeln auf einer Keksdose herumzutrommeln, platzte der Lehrerin der Kragen.

			„So geht das nicht!“, rief sie. „Magische Tiere und Weihnachtsbäckerei – das passt einfach nicht zusammen!“ Mit energischen Handbewegungen scheuchte sie alle vor die Tür. „Raus hier, aber schnell!“

			Brummelnd trollten sich die magischen Tiere.

			„Hab doch gar nichts gemacht“, grummelte Rabbat, der Fuchs.

			„Weihnachten ist das Fest der Liebe und Barmherzigkeit!“, rief Muriel, die Eule.

			„Ich wollte doch nur helfen!“ Krokodil Rick schüttelte empört den Kopf.

			„Bin gleich fertig hier, Alter!“, rief ihm Silas tröstend nach. „Zu Hause machen wir uns dann Fischstäbchen!“

			Brummelnd trotteten die magischen Tiere durch die Schule. Aber lange ließen sie sich ihre gute Laune nicht verderben. Die große Pausenhalle war weihnachtlich geschmückt. Girlanden baumelten von der Decke. An den Fensterscheiben klebten Strohsterne und Schneeflocken, die die Kinder aus weißem Papier ausgeschnitten hatten.

			„Hier ist so viel Platz zum Spielen!“, bellte Toffi und sauste los. „Ihr kriegt mich nicht!“

			Und Rabbat flitzte fröhlich hinterher.
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			Während die magischen Tiere durch die Pausenhalle wetzten, kümmerten sich die Kinder aus Miss Cornfields Klasse weiter um ihr Weihnachtsprojekt. Es war so schön, zusammen Plätzchen zu backen!

			Ida und Finja waren mit Ausstechen dran, Benni und Anna-Lena schoben die Bleche in den Ofen. Max stoppte die Zeit mit seiner Armbanduhr. „Noch drei Sekunden!“, verkündete er. „Raus mit den Dingern!“

			Luna und Oliver rieben Zitronenschale in eine Schüssel. „Es ist so schön, dass du zu Besuch bist, Luna!“, seufzte Franka glücklich.

			„Oh ja!“ Luna strahlte. Sie wandte sich an Oliver, der neu in die Klasse gekommen war. „Und du? Hast du dich gut eingelebt in der Wintersteinschule?“, fragte sie. „Wie findest du Miss Cornfield?“

			Oliver grinste. „Schräg! Sehr schräg! Und das find ich super! Nee, echt: alles bestens! Die Wintersteinschule ist die coolste Schule der Welt. Und wie gefällt dir deine neue Schule?“

			„Ach, das ist schon in Ordnung da“, antwortete Luna und lächelte. „Ich hab ja Salim! Und Franka erzählt mir immer am Telefon, welchen Quatsch ihr macht!“ Alle in der Küche spürten, wie glücklich Luna war, dass sie an diesem Wochenende zurück war.

			Nun, da die magischen Tiere nicht mehr für Chaos sorgten, ging die Weihnachtsbäckerei gut voran. Benni und Anna-Lena hielten sich an Max’ Anweisung – und tatsächlich: Die Plätzchen waren nicht zu hell und nicht zu dunkel, als sie auf der Arbeitsfläche landeten.

			„Na bitte!“ Max nickte zufrieden.

			Ein feiner Duft lag in der Luft.

			„Genau so muss Weihnachten riechen“, fand Elisa und Finja nickte eifrig. „Wenn es jetzt noch anfängt zu schneien, das wäre perfekt.“

			Bisher hatte es höchstens mal ein bisschen Schneeregen gegeben und die Schulwiese war braun und matschig.

			„Team Kokos! Bleche raus – aber dalli!“, kommandierte Max.

			Blech um Blech wanderte aus dem Ofen und schon bald war die Schulküche voller Plätzchen. „Das habt ihr wunderbar gemacht!“, lobte Miss Cornfield ihre Klasse. „Da werden sich die alten Herrschaften morgen riesig freuen! Wollen wir in der Pausenhalle noch ein paar Weihnachtslieder proben, bevor wir die Plätzchen verzieren?“ Sie blickte aufmunternd in die Runde.

			„Oh ja!“, rief Helene erleichtert von ganz hinten. „Singen mag ich viel lieber als Backen!“

			Zwölf Mädchen und 13 Jungen eilten in die Pausenhalle und stellten sich in zwei Reihen auf.

			„Wo sind eigentlich die Tiere?“, flüsterte Benni noch verwundert, als Miss Cornfield schon die Hände hob.

			Im nächsten Moment schallte es laut und fröhlich durch die Wintersteinschule:

			„O Tannenbaum, o Tannenbaum, 

			wie grün sind deine Blätter!“

			Da schossen die magischen Tiere übermütig aus dem Seitengang, wo sie sich versteckt hatten, und sprangen zu ihren Kindern.

			„O Tannenbaumerich, o Tannenbaumerich!“, sang Eugenia. Eddie lächelte.

			„Schubi-du! Schubi-da-di-du!“, sang Zeki, das Stachelschwein, das zu Zack gehörte. Madonna, Anthonys Meerschweinchen, schleuderte ihre wuscheligen Haare nach hinten, als wäre sie in einer Disco.

			Das Pinselohrschwein Peperoni sang nicht mit. Er guckte immer wieder den Gang hinunter in Richtung Küche und seufzte: „Oooh, riecht das gut!“ Herrlicher Schokoduft strömte in seine feine Nase.

			Sogar Rabbat trippelte von einem Bein auf das andere. „Honigkuchen, wie lecker!“ Er schnupperte.

			Während die Kinder mit Miss Cornfield bereits die zweite Strophe sangen, hielten es zwei magische Tiere nicht mehr aus: Henrietta und Eugenia.

			„Gegen ein klitzekleines Vanillekipferl hätte ich nichts einzuwenden“, überlegte Henrietta.

			„Sehe ich genausoerich“, meinte Eugenia und flatterte los in Richtung Küche. Henrietta trippelte hinterher.

			Als die Fledermaus kurz darauf zurückkam, war ihr Mund mit Marmelade verschmiert. „Allerersteriche Sahne!“, zwitscherte sie. „Johannisbeerich!“

			Muriel war der Ausflug der Fledermaus nicht entgangen. Streng wackelte sie mit dem Kopf. „Die Marmelade gehört auf die Spitzbuben!“

			„Selberich Spitzbub!“, kicherte Eugenia und peste gleich noch mal los.

			Muriel nahm die Verfolgung auf. Nicht, dass Eugenia noch mehr mopste!

			Salim, Lunas Wanderfalke, hob ab. Und auch Polly, Katinkas Flamingo, stakste den Gang entlang. Was war da los? Mette-Maja, die Robbe von Hatice, hob das Köpfchen und robbte ebenfalls hinterher.

			Ein Tier nach dem anderen verschwand in der Küche. Nicht einmal Rabbat konnte sich bremsen. Es duftete einfach zu gut!

			„Wie oft hat niiicht zur Weihnachtszeit 

			ein Baum von diiir mich hoch erfreut!“

			Und während die Kinder brav sangen, ging es in der Küche drunter und drüber.

			Tingo durchwühlte mit seinen Pfoten selig den riesigen Plätzchenberg. „Das sind wirklich sehr, sehr viele“, stellte der Schimpanse fest. „Da kann ich mir ja wohl eins nehmen.“ Die erste Kokosmakrone verschwand in seinem Mund, dann die zweite.

			„Das darf man nicht“, protestierte Muriel, die Eule. „Man darf vielleicht einmal kosten, nur ein ganz kleines bisschen, so etwa …“ Sie pickte ein winziges Stück Lebkuchen heraus. „Oje, oje, oje, ist der guuut!“, seufzte sie und verschlang eilig das ganze Lebkuchenherz. „Köstlich …“

			Die anderen Tiere grinsten. Wenn Muriel etwas Verbotenes machte, dann durften sie das auch!

			Madonna hüpfte in eine Schüssel voller Kokosflocken, Pinguin Juri steckte seinen Schnabel in ein Marmeladenglas. Rabbat schnappte sich ein Stück Honigkuchen, Cooper rollte einen Schokotaler zu Zeki.

			Nur Sydney, das Koalamädchen, versuchte, die anderen Tiere zu stoppen. „Die sind doch für die alten Leutchen!“, rief sie und konnte dabei den Blick nicht abwenden von dem riesigen Plätzchenberg. „Eins nur!“ Ihre Pfote schnellte vor. „Oder vielleicht zwei?“

			Henrietta knabberte an einem Vanillekipferl. „Nicht übel, gar nicht übel“, lobte die kleine Schildkröte. „Ach, ist das fein!“

			Dort, in der Pausenhalle, sangen 25 Kinder ein Lied nach dem anderen: Auf Engel haben Himmelslieder folgte Rudolf, das kleine Rentier und dann noch Ihr Kinderlein kommet.

			Hier, in der Schulküche, schmolz der Plätzchenberg dahin.

			Die magischen Tiere kamen immer gern mit in die Wintersteinschule. Aber heute, heute war es wirklich besonders schön!

			Die Plätzchen schmeckten herrlich, die Stimmen der Kinder klangen ganz allerliebst. Rabbat konnte die glockenhelle Stimme von Ida heraushören und war sehr stolz. Vielleicht sang sie ihm heute Abend vor dem Einschlafen auch noch ein Lied vor …

			Verträumt sah er aus dem Fenster.

			Und jaulte überrascht auf.

			Draußen wirbelten Schneeflocken durch die Luft! Rabbat kannte Schnee aus seiner Heimat Norwegen, aber seit er bei Ida war, hatte er noch keinen weißen Winter erlebt.

			„Seht nur!“, rief der Fuchs. „Es schneit!“ Er sprang auf das Fensterbrett und drückte sich die Nase platt.

			Auch die anderen magischen Tiere versammelten sich am Fenster.

			„Was hat das zu bedeuten?“ Leander, der Leopard, der aus Kenia stammte, staunte. Er hatte noch niemals Schnee gesehen! „Tut das weh, wenn einem so ein Ding auf die Nase fällt?“

			„Nein, aber es fühlt sich ein bisschen kalt und nass an, wenn man noch kein Winterfell hat“, erklärte Rabbat.

			Leander guckte einer Schneeflocke hinterher, die sanft auf der Matschwiese landete. So ganz geheuer waren ihm die weißen Flecken nicht.

			Juri, der Pinguin, der in der Antarktis aufgewachsen war, freute sich am meisten: „Schnee, Schnee, mein alter Freund Schnee! Ich will da raus! Wo ist denn Jo? Er soll mit mir rausgehen!“ Er weinte fast vor Glück.

			Immer mehr weiße Flocken tanzten durch den Himmel.

			„Ist das schönerich!“, flüsterte Eugenia, die kopfüber am Fenstergriff baumelte. „Eddie wird begeisterich sein. Und die anderen Kinder aucherich. Und die Lehrerin ersterich!“

			Doch es kam anders.

			Ida und Max kehrten als Erste in die Küche zurück. Und hielten sich entsetzt die Hände vors Gesicht.

			„Hups!“, rülpste Rick und versteckte sich schnell hinter Peperonis dickem Bauch. Beide drückten sich eng aneinander in eine Ecke.

			Nach und nach strömten auch die anderen Kinder herein.

			Und konnten nicht glauben, was sie sahen: Rosinen kullerten über den Küchenboden. Ein Marmeladenglas lag umgeschmissen auf dem Tisch. Aber das Schlimmste war: Die Plätzchen waren so gut wie weg!

			Caspar wechselte so hektisch die Farben durch, dass Anna-Lena schwindlig wurde. Sie lehnte sich fassungslos an die Wand, neben Miss Cornfield, die um Worte rang. Rabbat wagte nicht, Ida anzusehen. Er spürte, wie enttäuscht sie war. Auch die anderen Tiere senkten schuldbewusst ihre Köpfe.

			„Wie konntet ihr nur?“ Ida blickte hilflos zwischen der leeren Tischfläche und Rabbat hin und her. „Die waren doch fürs Seniorenheim!“

			Und was tat Muriel, die Eule? Sie flatterte zum Küchentisch, auf dem noch ein einziges, einsames Lebkuchenherz lag. Sie klemmte das Herz in den Schnabel und flog damit zu Miss Cornfield.

			„Entschuldigung“, flüsterte sie und ließ den Lebkuchen mit einer unbeholfenen Verbeugung in Miss Cornfields Handfläche fallen. „Soll nicht wieder vorkommen. Wir haben uns nur auf Weihnachten gefreut!“

			Max übersetzte leise für die anderen.

			Die Lehrerin wusste nicht, was sie sagen sollte. Nachdenklich ließ sie ihren Blick durch die Küche wandern. Sie sah einen zerknirschten Fuchs. Sie sah, wie sich ein Schildkrötenköpfchen in seinen Panzer zurückzog. Sie sah, dass sich auch die Augen der anderen Tiere mit Tränen füllten. Gerührt schnupperte sie an dem Lebkuchen, den ihr Muriel geschenkt hatte.

			Miss Cornfield räusperte sich. Sie hatte ein großes Herz – nicht nur für ihre Schüler, sondern genauso für die magischen Tiere. Als Rick anfing, vor Verzweiflung zu rülpsen, musste die Lehrerin lachen. Und verzieh im selben Moment den Plätzchendieben!

			„Tja, die waren wohl wirklich sehr lecker!“, rief sie und klatschte in die Hände. „Uns bleibt nichts anderes übrig: Wir müssen eine zweite Ladung backen. Diesmal helfen die Tiere mit!“ Sie öffnete den Vorratsschrank und atmete erleichtert auf: Es waren noch genug Zutaten da – auf in die zweite Runde!
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			Die Tiere gaben sich allergrößte Mühe, ihren Streich wiedergutzumachen.

			„Reichst du mir mal die Mehltüte?“, bat Finja Sydney und das Koalamädchen nahm die Tüte ganz, ganz vorsichtig zwischen die weichen Pfoten.

			„Wo sind die Eier?“, rief Silas und schon trippelte Rick los, um sie zu holen. Tingo, der Schimpanse, holte die Bleche mit dicken Handschuhen aus dem Ofen.

			Muriel stoppte gemeinsam mit Max die Zeit und war noch pingeliger als der Professor. „Raus! Raus! Oje, oje, oje!“, kreischte sie, sobald der Sekundenzeiger an Max’ Uhr nach oben sprang.

			Wenn ein Fremder durchs Küchenfenster geguckt hätte, hätte er eine Menge Kuscheltiere gesehen: Der Leopard, der jetzt lang gestreckt auf einem Küchenschränkchen lag, wäre für ihn nichts anderes als ein Plüschtier aus dem Spielzeugladen. 

			Magische Tiere wurden nämlich nur für Menschen lebendig, die in das Geheimnis eingeweiht waren – oder die ein besonderes Gespür für Magie und Zauberei hatten. 

			Den meisten Menschen fehlte diese Gabe allerdings – und so sahen sie nur, was sie sehen wollten.

			Schade, denn die Tiere waren mit Feuereifer bei der Sache. Sie durften zwar nicht beim Verzieren helfen, hatten aber eine Menge Tipps.

			„Mach den Lebkuchen rosa!“, rief Polly, der Flamingo.

			„Wie wärs mit Schokostreuseln?“, meinte Peperoni.

			„Totenköpfe!“, schlug Zeki vor.

			Am Ende pinselten die Kinder die Lebkuchen einfach weiß an und streuten bunte Zuckerperlen darauf.

			Alle waren so vertieft in ihre Arbeit, dass niemandem auffiel, wie es später und später wurde. Hätten sie nach draußen geblickt, hätten sie gemerkt, dass längst die Dämmerung hereingebrochen war. Und dass gewaltige Wolken von Schneeflocken wild durch den Himmel tanzten.

			Als die Küche geputzt und aufgeräumt war, stand der große Zeiger oben und der kleine Zeiger unten.

			„Hoppla, schon sechs Uhr!“, rief Ida. „Es wird Zeit, Rabbat, dass wir nach Hause kommen! Bei uns gibts heute Abend Pizza!“

			„Meine Eltern werden schimpfen, weil ich nicht pünktlich bin“, jammerte Ronja. „Toffi, warum hast du nichts gesagt?“

			Das Hündchen wedelte verlegen mit dem Schwanz. „Hol deine Sachen, Ronja, wir flitzen gleich los! Wenn wir uns beeilen, kriegen wir noch ein Würstchen ab!“

			Die beiden Mädchen eilten durch die Pausenhalle zur großen Eingangstür. Ida rüttelte an der Klinke – nichts passierte.

			Ida und Ronja drückten mit vereinten Kräften. „Miss Cornfield!“, riefen sie. „Die Tür klemmt!“

			Auf so eine Herausforderung hatten Jo und Silas nur gewartet. Sie spuckten in die Hände und nahmen Anlauf. „Wir sind die Supersportler!“ Sie rammten ihre Schultern gegen das Holz, landeten auf den Hinterteilen und rieben sich verdattert die Augen.

			„Na bravo“, murmelte Henrietta. „Sieger sehen anders aus!“ Benni grinste, während sich die Supersportler wieder aufrappelten.

			Warum ging die Tür nicht auf? Ratlos sahen sich die Kinder an. Eigentlich wollten sie nur eins: nach Hause!

			„Das haben wir gleich!“ Miss Cornfield drängelte sich an den Kindern vorbei. „Bestimmt hat Herr Wondraschek aus Versehen abgesperrt!“ Sie zog ihren großen klimpernden Schlüsselbund aus der Tasche, steckte den passenden Schlüssel ins Schloss, drehte ihn – aber die Tür machte keinen Mucks.

			„Na so was!“, murmelte Miss Cornfield und probierte es gleich noch einmal. Ohne Erfolg.

			Nachdenklich kratzte sie sich am Kopf.

			Während die anderen weiter an der Klinke rüttelten, stand Ida am Fenster. „Es ist irgendwie unheimlich“, flüsterte sie und wischte ein Guckloch in die beschlagene Fensterscheibe. „Irgendwie anders als sonst …“

			Rabbat hüpfte in ihre Arme und gemeinsam blickten sie nach draußen. „Der Winter ist da“, flüsterte Rabbat. „Schön!“

			Sie starrten eine Weile ins Schneetreiben, bis Ida auf einmal klar wurde, was so komisch war: Keine einzige Straßenlaterne leuchtete! Weder auf dem Parkplatz noch in der Lindenallee.

			„Ich schau mal nach, ob man vom ersten Stock mehr erkennen kann“, verkündete sie und stürmte zusammen mit Rabbat nach oben. Am Fenster neben dem Getränkeautomaten blieben sie stehen.

			Ida nahm Rabbat hoch. Sie drückten sich die Nasen platt.

			„Ist das dunkel!“, murmelte sie. „Ich komme mir vor wie der einsamste Mensch auf der Welt.“

			„Bist du nicht“, schnurrte Rabbat. „Ich bin immer bei dir.“

			Ida drückte am Lichtschalter herum: an, aus, an, aus. „Na, immerhin haben wir Strom“, stellte sie fest und knipste das Licht dann aber wieder aus. Wenn es drinnen dunkel war, konnte man besser nach draußen sehen.

			Langsam gewöhnten sich ihre Augen an die Dämmerung. Ida und Rabbat sahen dicke Schneeflocken, die durch den Himmel stoben. Der Parkplatz, die matschige Schulwiese – alles war unter einer dicken Schneeschicht verschwunden.

			„Guck mal, vom Geräteschuppen ist nur noch das Dach zu sehen!“, wunderte sich Rabbat.

			Tatsächlich! Ida biss sich auf die Lippen. In der letzten Stunde musste es wahnsinnig viel geschneit haben! Die Bäume schwankten gefährlich hin und her, ihre Stämme waren tief im Schnee vergraben.

			Nach und nach kamen auch die anderen nach oben. 

			Verblüfft verteilten sich die Kinder und Tiere an den Fenstern.

			„Ist das nicht wunderschön?“, schnatterte Juri leise.

			„Irgendwann will ich mit dir in die Antarktis fliegen!“ Jo legte seinen Arm um Juris Schulter. „Dort ist es immer so, nicht wahr?“

			Sydneys schwarze Knopfaugen glänzten noch mehr als sonst. „Ist mein Fell warm genug, wenn wir später rausgehen? Ich will Schneeflocken fangen! Sie sehen so hübsch aus! Wie Wattebällchen!“

			„Au ja, das machen wir!“ Finja kuschelte Sydney an sich. „Ich leihe dir einfach meine Handschuhe.“

			Die anderen Tiere waren weniger begeistert.

			„Hört das irgendwann wieder auf?“, stotterte Henrietta. „In der Karibik haben wir so was nicht!“

			„Klar, es kann ja nicht ewig schneien“, beruhigte Benni sie und stupste Ida an. „Oder was meinst du?“ Er wiederholte Henriettas Frage.

			„Ich hoffe es“, antwortete Ida beklommen.

			Sie dachte an die Pizza, die zu Hause im Ofen brutzelte.

			Sie dachte an die kuschelige Couch, auf der ihre Eltern bestimmt gerade saßen und auf sie warteten.

			Sie dachte an ihr gemütliches Zimmer, das ihr gerade so weit entfernt schien wie der Südpol.

			Eine dunkle Ahnung stieg in ihr hoch und auch Rabbat brummelte unglücklich vor sich hin.

			Miss Cornfield öffnete ein Fenster und streckte ihren Kopf nach draußen. Brrr, war das kalt! Der Wind fegte ums Schulhaus und blies eine Wolke Schneeflocken in den Gang. Sydney fing sie auf und staunte, wie schnell sie in ihren Pfoten schmolzen. Madonna kroch unter Anthonys Pullover. „Hat sie Angst, deine kleine Kartoffel?“, sorgte sich Matteo, der neben Anthony stand.

			Mit einem Ruck schloss Miss Cornfield das Fenster.

			„Na, so einen Schneesturm hab ich noch nie erlebt! Nicht mal zu Hause in Schottland. Was machen wir denn jetzt?“ Sie zupfte an einer Stricknadel herum, die aus ihrem schwarzen Haarschopf herausragte. „Ich ruf den Direktor an. Bin gleich wieder da!“

			Sie verschwand im Lehrerzimmer.

			Miss Cornfield wählte Herrn Siegmanns Nummer. Doch der hob nicht ab.

			Als Nächstes versuchte sie es bei Willi Wondraschek, dem Hausmeister, aber auch der ging nicht ans Telefon!

			Miss Cornfield überlegte. Eins war klar: Sie hatte die Verantwortung für 25 Kinder. Selbst wenn die Tür offen wäre – bei diesem Wetter durfte sie kein Kind hinaus in die Kälte schicken! Der Schnee lag meterhoch. Keine einzige Laterne brannte. Die Kinder würden sich fürchten, wenn sie allein durch die dunklen Straßen laufen mussten. Am Ende würden sie noch im Schnee stecken bleiben!

			Miss Cornfield kehrte in den Gang zurück, wo die Kinder noch immer quasselnd zusammenstanden. „Liebe Kinder, liebe Tiere“, verkündete sie, „hört mal alle her!“ Sie blickte mit ernster Miene in die Runde. „Wir sind eingeschneit. Wir können die Tür nicht öffnen. Und es wäre ohnehin unverantwortlich, euch bei diesem Sturm nach Hause gehen zu lassen. Das ist viel zu gefährlich.“ Sie holte Luft. „Es sieht ganz danach aus, als müssten wir heute in der Schule übernachten.“

			Ida schluckte.

			Und wusste doch, dass der Vorschlag von Miss Cornfield vernünftig war.

			Wie war den anderen zumute?

			Finja, das konnte Ida sehen, kämpfte mit den Tränen. Ihr Koala drückte sich eng an sie. „Übernachtungsparty! Ist doch lustig!“, tröstete Sydney sie und schlang die Arme um Finjas Bauch.

			Auch Benni stand ganz stumm da.

			Max allerdings, der freute sich. „Juhu!“, rief er. „Eingeschneit! So viel Schnee gab es zuletzt im Winter 1962, lange vor unserer Zeit. Ab jetzt sind wir Teil eines fantastischen Naturschauspiels. Bestimmt haben wir es mit einem Blizzard, einem waschechten Schneesturm, zu tun. Die sind in unseren Breiten ganz, ganz selten!“

			Benni und Henrietta wechselten einen Blick und grummelten. Sie hätten gut auf dieses Naturschauspiel verzichten können.

			Miss Cornfield klatschte in die Hände. „Zieht eure Anoraks aus, wir machen es uns im Klassenzimmer gemütlich und überlegen, was wir für die Nacht brauchen. Und natürlich geben wir auch euren Eltern Bescheid. Ihr müsst euch keine Sorgen machen!“

			Sie scheuchte die Kinderschar und die Tiere den Gang entlang. „Himmel, was für ein Schneesturm!“
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			Vor dem Klassenzimmer drängelten sich die Kinder und die magischen Tiere um die Garderobenbänke. Die Stimmung war gedrückt. Eben hatten sie noch so viel Spaß gehabt – sie hatten gebacken, gesungen und bunte Zuckerperlen auf Lebkuchenherzen gestreut. Jetzt fanden sie ihr Weihnachtsprojekt nicht mehr ganz so toll.

			Alle hatten sich den Freitagabend anders vorgestellt! Luna und Franka hatten sich auf einen Spieleabend gefreut, Schoki und Eddie hatten einen Filmabend geplant, Helene jammerte, weil das Sushi-Essen mit ihren Eltern ausfiel.

			Selbst Anna-Lena wirkte ziemlich missmutig, als sie die Pudelmütze an den Haken pfefferte. Ida wunderte sich. Normalerweise war Anna-Lena ein echter Sonnenschein.

			„So ein Mist!“, rief Anna-Lena Benni zu, der noch mit seinen Hausschuhen kämpfte. „Jetzt verpassen wir die Sondersendung der Dritten Dimension! Ich hab mich so darauf gefreut!“

			Auch das magische Chamäleon Caspar grummelte vor sich hin.

			„Oh nein, stimmt ja!“ Benni, endlich mit beiden Hausschuhen an den Füßen, verdrehte die Augen. „Auch das noch!“ Um halb sieben begann seine Lieblingsradiosendung! Darin ging es um Außerirdische, die durchs Weltall reisten. Gerade lief eine Doppelfolge: Im ersten Teil waren die Außerirdischen auf einem Planeten gestrandet und hatten seltsame Blinklichter entdeckt. Und heute Abend sollte enthüllt werden, woher die Blinklichter kamen …

			„Ausgerechnet heute!“ Anna-Lena trottete neben Benni ins Klassenzimmer. „In der letzten Szene wollten die Außerirdischen losfliegen, weg von den Lichtern, aber dann ist ihnen der Sprit ausgegangen …“

			„Falsch!“, quäkte Henrietta. „Zerlegt hat sich das Ding. Wumm!“

			„Nein!“, fiel auch Benni Anna-Lena ins Wort. „Das war anders: Das Turbo-Raumschiff ist explodiert! Sie haben dieses Gebräu aus Algen und Marsraps ausprobiert. Aber dann ist alles in die Luft geflogen. Heute wollten sie Wasserstoff dazumischen …“

			Benni und Anna-Lena ließen sich nebeneinander auf zwei Stühle plumpsen.

			Ida grinste. Eigentlich saß sie neben Benni …

			„Neben dem Professor ist noch ein Platz frei!“, rief Rabbat.

			Max versorgte seine Klassenkameraden gerade mit Spezialwissen über die Schneekatastrophe von 1962. „Sogar England ist damals im Schnee versunken. Und auf dem Rhein konnte man spazieren gehen!“ Er wedelte aufgeregt mit den Armen, während Ida und Rabbat auf dem Stuhl neben ihm Platz nahmen. „Der größte deutsche Fluss war ganz und gar zugefroren!“

			Rabbat rollte sich gemütlich in Idas Schoß zusammen. Ida runzelte die Stirn. Stimmte das? Sie nahm sich vor, Max’ Behauptungen bei Gelegenheit in der Schulbibliothek zu überprüfen.

			„Hört ihr gut zu? Hört ihr, was Max alles weiß?“, fragte Muriel stolz.

			Idas Blick wanderte zur Lehrerin. Miss Cornfield schien gar nicht richtig anwesend zu sein. Sie stand mit dem Rücken zur Klasse und blickte einfach nur aus dem Fenster.

			„Ob sie sich Sorgen macht?“ Rabbat reckte seinen Kopf in die Höhe.

			„Oder plant sie eine nächtliche Schneeballschlacht?“, kicherte Schimpanse Tingo.

			Leander brüllte entsetzt auf. Niemals würde er einen Schritt nach draußen setzen!

			Caspar und Henrietta waren mit ihren Gedanken ganz woanders. „Meine Prinzessin darf ihre Lieblingsserie auf gar keinen Fall verpassen!“ Das Chamäleon war knallgelb vor Aufregung. „Los, wir suchen ein Radio!“

			Henrietta nickte eifrig. „Ich überrede Benni, dass er mitkommt.“

			Und während die Klasse sich weiter über englische Schneestürme, verpasste Radiosendungen und Schneeballschlachten unterhielt, fiel gar nicht auf, dass sich zwei Kinder und zwei magische Tiere heimlich aus dem Klassenzimmer schlichen.

			Es dauerte eine Weile, ehe sich die Lehrerin wieder der Klasse zuwandte. „Uns steht eine aufregende Nacht bevor!“, sagte sie mit ernster Stimme. „Wir müssen uns gut darauf vorbereiten! Was brauchen wir für die nächsten Stunden? Machen wir eine Liste!“ Sie nahm ein Stück Kreide in die Hand und jetzt wirkte Miss Cornfield wieder so entschlossen, wie Ida es von ihr gewohnt war. „Danach verteilen wir die Aufgaben. Ich rufe eure Eltern an und ihr, was macht ihr? Irgendwelche Vorschläge?“

			Sofort flogen mehrere Hände hoch.

			„Wir brauchen was Leckeres zum Abendessen!“, rief Schoki. „Wie wärs mit Schweinebraten mit Knödeln? Und als Nachtisch Schokoladenpudding!“ Alle lachten.

			„Ein Fernseher wäre klasse!“ Yannik schnippte mit den Fingern. „Dann könnten wir Filme gucken!“

			Helene meldete sich. „Ich hätte gern ein weiches Federbett und eine Wolldecke für Karajan“, rief sie. „Und eine heiße Dusche.“

			Miss Cornfield schrieb eifrig mit.

			„Um Essen kümmern!“, stand an der Tafel. Und: „Decken zusammensuchen.“ Die Liste wurde länger und länger. „Matratzen aus der Turnhalle holen, Spiele ausdenken, Tee für alle kochen …“ Als Silas vorschlug, dass sie einen Hubschrauber bestellen sollten, der Kaugummi über der Wintersteinschule abwarf, winkte die Lehrerin ab. „Genug. Wer kümmert sich um was?“

			Im selben Moment flackerten die Lampen im Klassenzimmer. Und dann war alles dunkel.

			Benni und Anna-Lena blickten hoch zur Decke. Hatte das Licht gerade geflackert? Egal, sie hatten eine Mission und nichts konnte sie aufhalten!

			Henrietta hatte die Idee gehabt, den Hausmeisterkiosk zu durchstöbern. Hörte Willi Wondraschek nicht immer Radio, wenn er in der Pause Wurst- und Käsesemmeln verkaufte?

			Benni fand in einem weißen Schränkchen zwei Kissen und eine kleine Leselampe. Anna-Lena entdeckte ein paar Kerzen, Streichhölzer und eine braune Schachtel. „Aha, da sind Schokoriegel drin“, freute sie sich und mopste sich einen. „Die können wir ja am Montag bezahlen.“

			Benni griff ebenfalls zu. Es gab auch kleine, in Silberfolie verpackte Salami! Und Tüten voller Knabbergebäck! „Verhungern werden wir heute Nacht wenigstens nicht!“, lachte Benni.

			Neben einer Packung mit Servietten stand – ein kleines Radiogerät! 

			„Bingo!“, freute sich Henrietta. „Schnell, Benni, schalt es an!“

			Benni schob die große Fundsachenkiste, die auf dem Boden stand, in eine Ecke und machte es sich auf einem Kissen bequem. Anna-Lena knipste die Leselampe an. „Eigentlich doch ganz gemütlich, so eine Nacht in der Wintersteinschule“, sagte Benni und streckte sich breit aus.

			Das hörte Henrietta gern. Benni war nämlich ein kleiner Angsthase. Bei einem früheren nächtlichen Ausflug in die Schule waren sie in einem Besenschrank eingesperrt worden. Diesmal war ihr Abenteuer eindeutig gemütlicher!

			Benni drückte auf den Radioknopf. Es rauschte.
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			Dann stellte er den richtigen Sender ein – genau rechtzeitig!

			Die Eingangsmelodie erklang. Ein Mann begann mit geheimnisvoller Stimme zu sprechen. „Willkommen bei der Dritten Dimension, dem spannendsten Weltraumabenteuer aller Zeiten! Das Turbo-Raumschiff macht sich bereit – und alle sind gespannt: Wird der Start diesmal reibungslos über die Bühne gehen? In der Ferne glühen geheimnisvolle Lichter und kommen langsam, aber sicher näher …“

			Die Musik wurde lauter. Geigen setzten ein, ein Kontrabass kam hinzu. Dann piepste es plötzlich. Die Musik stoppte und drei unerträgliche Sekunden lang passierte gar nichts. Benni und Anna-Lena hielten den Atem an.

			„Eine grüne Wolke dampft durch die Atmosphäre, und KAZAMM! Die grüne Wolke ist verpufft!“, sprach die Radiostimme weiter. „Da rast Wendy, der schnellste Mechaniker des Weltalls, herbei! Er kippt neues Gebräu in das Turbo-Raumschiff …“ Ein gurgelndes Geräusch war zu hören. „Oh ja, diesmal sieht es gut aus …“

			Die Radiostimme erstarb.

			Es rauschte und knackste.

			Und dann erlosch das Licht.

			„Hilfe, ich kann nichts mehr sehen!“, kreischte Helene nach einer Schrecksekunde durchs finstere Klassenzimmer. „Hilfe!“

			Karajan, dem die Dunkelheit nichts ausmachte, hüpfte in ihre Arme. „Musst du doch gar nicht. Du hast ja mich!“ Er rieb sein Köpfchen an ihrem Bauch.

			Auch Ida rutschte unbehaglich auf ihrem Stuhl hin und her. „Was ist das denn jetzt?“, flüsterte sie.

			„Keine Sorge, Rotschopf“, schnurrte Rabbat. „Die Lampe geht bestimmt gleich wieder an.“

			„Huhuhuu, ich bin ein Gespenst!“, rief Silas und sprang auf, weil er die anderen erschrecken wollte. Dabei stolperte er über Rick, sein Krokodil, und donnerte gegen den Kartenständer, der krachend zu Boden fiel. „Aua!“ Er rieb sich die Stirn.

			„Silas!“, knurrte Rick. „Jetzt ist keine Zeit für Scherze!“

			„Silas?“, rief Miss Cornfield. „Ist alles in Ordnung?“

			„Oje, oje, oje! Katastrophenalarm!“, kreischte Muriel. „Alle flach auf den Boden legen!“

			Zum Glück verstanden diesen Unsinn nur die Tiere und die dachten nicht daran, die Tipps der Eule zu befolgen.

			Jo, der an der Wandreihe saß, knipste den Lichtschalter ein und aus. „Tja“, sagte er, „jetzt ist auch bei uns der Strom weg …“

			Der Wind toste ums Haus und Ida zuckte zusammen. Stromausfall in der Wintersteinschule? Ihr war sofort klar, was das bedeutete: Nichts würde funktionieren! Keine Heizung, kein Licht, kein Backofen, kein Telefon. Versank jetzt die ganze Stadt in der Dunkelheit?

			„Rabbat?“, flüsterte sie. „Ich glaub, ich hab ein bisschen Angst.“ Sie streichelte den Fuchs und Rabbat schleckte ihr tröstend übers Gesicht. Und gleich ging es Ida wieder besser.
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			Im Klassenzimmer war es zappenduster. Und niemand merkte, dass Benni und Anna-Lena fehlten.

			„Der Stromausfall dauert sicher nicht lange“, drang Miss Cornfields Stimme durch die Dunkelheit.

			„Wann kommt es denn wieder, das Licht?“, fragte jemand zittrig. „Eugenia, wo bist du?“

			Irgendetwas zischte durch die Luft. „Bei direrich, wo sonsterich?“, zwitscherte die Fledermaus.

			„Ob bei meinen Eltern jetzt auch der Strom weg ist?“, flüsterte Finja.

			Diese Frage konnte nicht einmal Miss Cornfield beantworten. „Bleibt einfach ruhig auf euren Plätzen sitzen“, sagte die Lehrerin. „Wir vertreiben uns die Zeit mit einem Spiel. Lasst uns Winterwörter suchen!“ Ida fand es komisch, dass sie Miss Cornfield nur hören, aber nicht sehen konnte. „Ich fange an und ihr macht mit dem letzten Buchstaben weiter. Erstes Wort: Schneeflocke!“

			Die Kinder kannten das Spiel schon. Sie spielten es immer wieder mal, mit verschiedenen Wortfamilien. Mal sammelten sie Wörter, die mit „Zoo“ zu tun hatten, mal suchten sie welche zum Thema „Garten“. Jetzt also war der Winter dran. Ida war froh, abgelenkt zu sein, und kramte in ihrem Kopf bereits fieberhaft nach einem Winterwort, das mit „E“ begann.

			„Eiszapfen!“, rief Ida und war damit genauso fix wie Max, der „Elisenlebkuchen“ vorschlug. Aber das Wort war so lang, dass Ida schneller fertig war. Der Punkt ging an sie.

			„Mit ‚N‘ gehts weiter“, verkündete Miss Cornfield und nickte aufmunternd in die Klasse, was aber niemand sehen konnte.

			„Novembermatsche“, grölte Rick.

			„November ist nicht Winter!“, krähte Muriel.

			Der Punkt ging an Finja. Ihr war „Nordmanntanne“ eingefallen.

			„Wörter mit ‚E‘!“, rief Miss Cornfield, erleichtert, dass alle so gut mitmachten.

			„Elefantenschneeballschlacht“, prustete Tingo los und Yannik sagte es laut für alle. Die Klasse lachte. Elefantenschneeballschlacht! Wo gabs denn so was? In Afrika bestimmt nicht!

			„Gilt nicht!“, sagte die Lehrerin.

			Während Miss Cornfield und die Kinder eifrig nach passenden Wörtern suchten, tapsten Benni und Anna-Lena die Treppe hinauf. Beide hielten Kerzen in der Hand, die sie aus dem Kiosk mitgenommen hatten. Und Henrietta und Caspar mussten sich den Platz in den Hosentaschen mit jeder Menge Schokoriegel teilen, die die Kinder als Proviant eingepackt hatten.

			Sie bogen um die Ecke, Miss Cornfield war zu hören.

			„Eislaufbahn!“, rief gerade ein Junge. Seine Stimme schallte durch die Dunkelheit. „Krieg ich einen Punkt?“ Das war Schoki!

			Genau in diesem Moment entdeckte Helene zwei Lichter im Flur. Sie kreischte laut auf. „Hilfe! Ein Geist!“ Sie hüpfte zu Finja, die aber gar nicht da war, wo Helene sie vermutete. Stattdessen umarmte sie Tingo, den Schimpansen. Helene schrie noch mehr, als sie plötzlich flauschige Schimpansenhaare an ihrem Körper spürte.

			Benni und Anna-Lena tapsten verwundert weiter. Die anderen sahen aber nur die kleinen Flammen, die durch die Dunkelheit zu schweben schienen!

			„Wunibald von Winterstein!“, stieß Schoki hervor. „Ist das Schulskelett mal wieder unterwegs? Ausgebüxt aus dem Keller des Grauens?“

			„Blut!“, rief Jo. „Da, ich spüre es! Auf meiner Schulbank! Ganz frisch!“

			„Ich rieche Zombies!“ Silas schnupperte. „Ich glaub, ich fall gleich in Ohnmacht.“ 

			Die Jungs hatten mächtig Spaß!

			„Schluss jetzt!“ Miss Cornfield trat in den Flur. „Was ist hier los?“, rief sie. „Herr Wondraschek, sind Sie das?“ Eine Stricknadel löste sich aus ihrem Haar und fiel klirrend zu Boden.

			Finja schrie auf. „Was war das?“

			Jo rief: „Da hat was geblitzt! Ein Messer! Ein Mörder! Er ist mitten unter uns!“

			Silas ging sofort darauf ein. „Geister? Skelette? Zombies? Mörder? Was denn nun?“

			„Jetzt hört mal auf damit!“, rief Katinka. Polly, Katinkas Flamingo, klapperte wütend mit dem Schnabel. „Zombies? Denen werde ich es zeigen …“

			„Das sind doch nur Benni und Anna-Lena!“, schnurrte Karajan und Helene atmete auf. Vor den beiden musste sie nun wirklich keine Angst haben!

			„Äh … wir sinds!“, stammelte Benni.

			„Ja, und wir haben Kerzen gef…“ Weiter kam Anna-Lena nicht, denn in dem Moment stolperte sie – hatte Rick mal wieder im Weg gelegen? – und verlor den Halt. „Autsch!“

			„Auuuutschi!“, echote Caspar und krallte sich in ihrer Hosentasche fest.

			Ein Dutzend Schokoriegel prasselte auf den Boden, als in der nächsten Sekunde auch noch Benni über Anna-Lena fiel.

			Das Kerzenlicht erlosch und das Durcheinander wurde immer größer.

			„Aaaah! Da liegt jemand!“, kreischte Muriel, die Eule. „Erstochen von einer Stricknadel!“

			„Aua!“, bellte Toffi. „Ich hab mich gepikst! Ein Angriff!“

			„Sanitöter!“, rief Karajan.

			„Das bin doch nur ich!“, sagte Zeki, das Stachelschwein, beleidigt. „Könntest du bitte mal runtergehen?“

			„Ein Stricknadelmörder!“, johlte Tingo, der Schimpanse, und klammerte sich an Yannik. „Hilfe!“

			„Habt ihr noch alle Tassen im Schrank?“, knurrte Rabbat, der Fuchs. „Es ist dunkel, sonst nichts!“

			Zunächst war Miss Cornfield sauer, dass Benni und Anna-Lena sich einfach weggeschlichen hatten. Aber dann horchte sie auf. „Ihr habt Radio gehört? Das ist ja interessant! Was sagt der Wetterbericht?“

			Inzwischen hatten Benni und Anna-Lena die Kerzen wieder angezündet und ihre Schokoriegel verteilt. Doch Miss Cornfields Frage konnten sie nicht beantworten.

			„Wir waren im Weltraum unterwegs.“ Benni zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Ich glaube, da ist es ziemlich kalt.“

			„Minus 273 Grad“, nickte Max. Er mümmelte wie die anderen zufrieden vor sich hin. „Kommt natürlich auf die Teilchendichte an.“

			„Hört ihr?“, rief seine Eule Muriel stolz.

			„Angeber“, kam es aus einer Ecke. Irgendwie gab Ida der Stimme recht, aber ein bisschen beeindruckt war sie trotzdem: Max wusste wirklich alles!

			Miss Cornfield winkte ab. „Mich interessiert die Wetterlage in Mitteleuropa, nicht die in der Milchstraße!“ Sie hob die Stricknadel auf, die vorher auf den Boden gefallen war, und schob sie wieder zwischen ihre schwarzen Locken. „Ein Radio wäre jetzt sehr hilfreich“, grübelte die Lehrerin. „Wie schade, dass wir keine Batterien haben.“

			„He, sagen Sie das doch gleich!“, rief Silas. „Ich hab welche in meiner Fahrradlampe! Und die hab ich hier im Rucksack!“ Die anderen hörten ihn kramen. Im nächsten Moment klickte es, und der Lichtkegel einer kleinen Kugellampe strahlte durch den Raum. „Tja, es hat Vorteile, wenn man bei jedem Wetter mit dem Rennrad zur Schule kommt.“ Er leuchtete erst Jo, dann sich selbst mitten ins Gesicht.

			„Das wird ja immer besser!“, freute sich Miss Cornfield. „Wir haben Kerzen und Streichhölzer, wir haben eine Lampe und wir haben – hoffentlich – Batterien. Wenn sie passen. Wie viele hast du da drin, Silas?“

			Silas öffnete die Verschlussklappe. „Vier“, zählte er.

			„Wunderbar“, sagte Miss Cornfield. „Dann sollten wir so schnell wie möglich Nachrichten hören. Ich will wissen, was da draußen los ist!“

			Sie deutete in Richtung Fenster. Wo allerdings überhaupt nichts zu sehen war!

			Max war kaum noch zu bremsen. Wie gut, dass er gerade Windstärke 12 gelesen hatte! „In Amerika gab es 1888 einen Schneesturm, da sind den Leuten die Augenbrauen und Wimpern zugefroren! Die waren fast blind …“

			Finja wimmerte leise.

			„Halt jetzt die Klappe“, knurrte Rick.

			Und sogar Eugenia flüsterte: „Ich glaube, das genügt, Max.“

			Miss Cornfield aber schickte ihn nach unten, um das Radiogerät zu holen.

			„Und bring noch mehr Kerzen mit! Die liegen in dem weißen Schränkchen“, erklärte Benni. „Ach was, ich komme mit und helfe dir tragen!“

			Henrietta war stolz, dass Benni so mutig war. „Ich will auch dabei sein!“, rief sie und kletterte in Bennis Hosentasche. „Auf gehts!“
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			Als Max und Benni mit dem Radiogerät und einem riesigen Kerzenvorrat zurückkamen, schickte Miss Cornfield auch die anderen Kinder los. Sie sollten vorsichtig durchs Schulhaus streifen und Sachen suchen. „Kissen, Decken, Matratzen – alles, was auf unserer Liste steht“, meinte die Lehrerin.

			„Auch Süßigkeiten?“, erkundigte sich Schoki.

			„Ausnahmsweise“, nickte Miss Cornfield.

			„Alle ausschwirren!“, kommandierte Salim, der Wanderfalke.

			„Alle zusammenbleiben!“, kommandierte Toffi, der Hund.

			„Ich zeige dir den Wegerich, Eddie!“, zwitscherte Eugenia, die Fledermaus.

			„Vergesst nicht, es ist eine Notlage!“, rief Tingo. „Wir dürfen alles nehmen!“

			„Alle Schokoriegel“, grunzte Peperoni begeistert.

			„Und dann spielen wir im Schnee!“, rief Juri sehnsüchtig.

			„Bloß nicht“, wehrte Leander ab.

			Der Trupp setzte sich in Bewegung.

			Während die Kinder und ihre magischen Tiere durchs Schulhaus streiften, verschwand Miss Cornfield im Lehrerzimmer. Hoffnungsvoll eilte sie zum Telefon, hob den Hörer ab – und schüttelte den Kopf. Die Leitung war tot. Sie hatte es befürchtet.

			Nachdenklich kehrte sie ins Klassenzimmer zurück. Dort setzte sie sich still an ihr Pult. Die Gedanken rasten durch ihren Kopf. Denn auch wenn sie es vor den Kindern niemals zugeben würde: Sie machte sich große Sorgen. Sie wollte, dass es die Kinder kuschelig und gemütlich hatten. Aber wie sollte sie das hinkriegen, ohne Strom?

			So viele Dinge gab es zu bedenken!

			1.  Sie konnten nichts kochen, nicht einmal Tee.

			2.  Es gab keine Heizung. Die Kinder würden irgendwann anfangen zu frieren.

			3.  Sie waren für niemanden erreichbar und sie selbst konnte auch niemanden erreichen.

			Sie tropfte Wachs auf ein umgedrehtes Wasserglas, um die Kerze festzukleben, und dachte fieberhaft nach.

			Nicht einmal ihren Bruder Mortimer Morrison in der magischen Zoohandlung konnte sie anrufen. Wie es ihm wohl ging? Ob die Turmgasse ebenfalls vom Stromausfall betroffen war? Hoffentlich war er nicht mit seinem Klapprad unterwegs gewesen, als der Schneesturm aufkam. Freitagabend kaufte er oft auf den letzten Drücker Lebensmittel ein … 

			Armer Mortimer!

			Die Lehrerin grübelte und grübelte. Die Eltern der Kinder waren wahrscheinlich schon krank vor Kummer. Es wusste ja niemand, dass sie alle wohlbehalten in der Wintersteinschule waren. Wenn es nur eine Möglichkeit gäbe, ihnen Bescheid zu sagen!

			Mary Cornfield hoffte inständig, dass der Strom bald zurückkommen würde.

			Max, Benni und Anna-Lena führten die Karawane an. Muriel flatterte vorneweg. Als Erstes nahmen sie sich die anderen Klassenzimmer vor. Probten die Erstklässler nicht gerade ein Krippenspiel? Dazu brauchte man viele warme Sachen!

			„Vorsicht, da liegen Winterstiefel im Weg!“, warnte die Eule Muriel. „Und knallt nicht gegen das Aquarium.“
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			„Wir kennen uns hier aus“, beruhigte sie Max, der wie Benni und Anna-Lena eine Kerze in der Hand hielt. „Rechtsrum, bitte!“

			„Vielleicht haben die Erstklässler noch Laternen vom Martinsumzug“, überlegte Anna-Lena. „Das wäre toll! Wir könnten die Kerzen reinstellen, dann flackern sie nicht so!“ Sie begann leise vor sich hin zu singen:

			„Mein Licht ist schön, könnt ihr es sehn. 

			Rabimmel, Rabammel, Rabumm!“

			Es war gut, Anna-Lenas glockenhelle Stimme zu hören! Ida entspannte sich ein wenig und summte mit. Dann schloss sie zu Max auf. „War er wirklich so schlimm, dieser Blizzard damals, 1888?“, wollte sie wissen und deutete aus dem Fenster.

			Die beiden blieben einen Moment stehen und schauten hinaus. Die Zweige der Bäume schwankten hin und her. Eine dicke Eiche wirkte noch viel dicker als sonst, weil ihre Äste eine gewaltige Schneeschicht trugen.

			„Ach was!“ Max schüttelte den Kopf. „Das waren doch ganz andere Zeiten. Die hatten nur Holzhäuser und eine Heizung gab es im 19. Jahrhundert auch nicht.“

			„Na, siehst du, Rotschopf!“, sagte Rabbat tröstend.

			„Hm“, machte Ida und war froh, als sie erneut Anna-Lenas Stimme hörte.

			„Wie schön das klingt, wenn jeder singt“, trällerte Anna-Lena.

			„Rabimmel, Rabammel, Rabumm!“, fielen die anderen im Chor mit ein. Anscheinend hatten sie tatsächlich Laternen gefunden! Und viele andere Sachen, jedenfalls hörte Ida fröhliches Gelächter.

			„Das Schaffell ist kuschelig, das ist für mich!“, rief jemand.

			„Die Engelsflügel möchte ich haben!“, rief jemand anderes. Ida und Max liefen schnell zu den anderen.

			Im Klassenzimmer stand eine Truhe: Kissen lagen darin, mehrere Decken, aber auch Hüte, weiße Leintücher und Mäntel.

			„Verstecken spielen!“, jubelte Henrietta und machte einen Hechtsprung aus Bennis Hosentasche in den Kleiderhaufen. Sie verschwand zwischen goldenen Pappkarton-Kronen, die bestimmt den Heiligen Drei Königen gehörten.

			„Ich suche dich!“, rief Caspar und hüpfte hinterher. „Hupsi-pupsi!“

			Silas zog sich ein weißes Engelskleid über und machte ein unschuldiges Gesicht. Die anderen lachten.

			„Fehlt nur noch der Heiligenschein!“ Jo schlug Silas, dem Engelchen, kräftig auf die Schulter. „Zombie war gestern!“

			Nachdem die Kinder das Klassenzimmer der Erstklässler geplündert und ihre Schätze vor ihrer eigenen Tür im Gang abgelegt hatten, gingen sie mit ihren Laternen nach unten.

			„Ab in die Küche!“, kommandierte Max.

			„Oh, leckere Spitzbuben!“, kreischte Muriel. „Notfall, Notfall!“

			„Den Kiosk nicht vergessen!“, quakte Henrietta, die wieder in Bennis Hosentasche saß. „Ich sag nur: Schokoriegel und Knabbersachen!“

			„Ich schleppe die blauen Turnmatten nach oben!“ Jo grinste. „Silas, mein Engel, hilfst du mir?“

			Juri schnatterte begeistert: „Uiii! Nehmen wir auch das Trampolin mit, bitte, bitte?“

			Jo lachte. „So dick sind meine Muskeln auch wieder nicht. Aber wir könnten eine Runde hüpfen, nicht wahr?“

			„Bin dabei“, freute sich William, Lothars Känguru, und machte einen Sprung fast bis zur Decke.
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			Als die Kinder und ihre Tiere eine halbe Stunde später ins Klassenzimmer zurückkehrten, waren sie sehr zufrieden.

			Stolz zeigten sie Miss Cornfield ihre Schätze.

			„Wir haben reiche Beute gemacht!“, krächzte Muriel stolz. „Rabimmel, Rabammel, Rabumm!“ Sie flatterte einmal um den Kleiderständer.

			„Jede Menge Mini-Salamis aus dem Hausmeisterkiosk!“, verkündete Benni stolz.

			„Nüsse, Haferflocken und Rosinen aus der Küche“, berichtete Lothar.

			„Und einen Berg alte Semmeln, die sind wohl vom Pausenverkauf übrig geblieben“, ergänzte Anna-Lena und legte eine prall gefüllte Papiertüte auf Miss Cornfields Pult.

			Yannik hatte zusammen mit Tingo die Fundsachenkiste nach oben geschleppt.

			Tingo begann sofort, darin zu kramen. „Was haben wir denn da?“ Grinsend setzte er sich eine verspiegelte Sonnenbrille auf. Auf Miss Cornfields Pult lag ein dicker Filzstift. Tingo nahm ihn in die Pfote, als wäre er ein Mikrofon, und schmetterte los: „O Tannenbaum! O Tannenbaum!“ Er schwang seine Hüften wie ein Rockstar.

			„Cool, Baby!“, quietschte Cooper, Frankas Ratte, und hüpfte in die Kiste. Mit einer Socke auf dem Kopf tauchte sie wieder auf.

			Zur gleichen Zeit schleppten Jo und ein blondes Engelchen Matratzen nach oben. Silas weigerte sich, das weiße Gewand wieder auszuziehen – er fand es einfach zu witzig. Vor allem, nachdem Finja ihm auch noch die Engelsflügel umgebunden hatte!

			„Wunderbar!“, sagte Miss Cornfield, als sie sah, dass der Matratzenberg höher und höher wurde. „Das habt ihr toll gemacht! Und jetzt hören wir Radio – denn, Silas, deine Batterien passen!“ Die Lehrerin lächelte. „Macht es euch gemütlich!“

			Die Kinder stellten ihre Laternen ab. Die einen schoben Stühle heran, andere nahmen sich Kissen und lümmelten mit ihren Tieren auf dem Boden herum. Die fünf Kinder, die kein magisches Tier besaßen, kuschelten sich aufs Sofa. Es waren Sibel, Leonie, Elisa, Matteo und Oliver. Sie legten sich eine große Decke über die Schultern und glucksten. „Stinkt ein bisschen nach Raubkatze, macht aber warm!“

			Die Lehrerin schaltete das Radio an. Eine Melodie ertönte – jemand spielte Gitarre und sang in einer Sprache, die Ida nicht verstand. Vielleicht Isländisch? Es klang schön und traurig zugleich, so, als hätte jemand Heimweh nach einem fernen Land. Karajan schnurrte leise auf Helenes Schoß, Madonna kuschelte sich an Anthonys Bauch.

			Die Kinder ließen die Tüte Rosinen, die sie in der Küche gefunden hatten, durch die Reihen wandern. Als Ida sich eine Rosine aus der Packung pulte, zitterten ihre Finger.

			Rabbat merkte es sofort. „Sie wird sich gut um uns kümmern, Rotschopf“, flüsterte der Fuchs und reckte seine Schnauze in Richtung Miss Cornfield. „Und ich bin auch noch da.“

			Dankbar kraulte Ida sein weiches Fell. Sie sah, dass die anderen Kinder ebenfalls mit ihren Tieren kuschelten.

			Helene schmiegte sich an ihren Kater, Finja schmuste mit ihrem Koala. Jo wiegte Juri in seinen Armen, Benni streichelte Henriettas Köpfchen. Die Kinder, die im Halbkreis saßen, rückten noch dichter zusammen. Alle, so kam es Ida vor, waren dankbar, einen guten Freund an der Seite zu haben. Und alle machten sich Sorgen, das konnte sie an ihren Gesichtern ablesen.

			Wie lange dauerte dieses Heimweh-Lied denn noch? Endlich spielte die Gitarre die letzten drei Akkorde.

			„Achtung, Achtung!“ Eine Männerstimme ertönte. „Wir unterbrechen unser Programm für eine wichtige Meldung. Chaotische Wetterverhältnisse im ganzen Land – hören Sie gleich die aktuellen Nachrichten zum Wintersturm!“ 

			Alle spitzten die Ohren.

			„Ein gewaltiger Wintersturm fegt über unsere Stadt hinweg und hat bereits weite Teile des Stromnetzes lahmgelegt“, meldete sich der Sprecher zurück. „Der Schnee liegt meterhoch und es kommt zu Schneeverwehungen. Der Wetterdienst kündigt für die Nacht weitere heftige Schneefälle an. Bitte bleiben Sie in Ihren Wohnungen, gehen Sie nicht aus dem Haus. Für Schneepflüge gibt es im Moment kein Durchkommen. Es wird noch eine Weile dauern, bis die Stadtverwaltung die Lage im Griff hat. Über die neuesten Entwicklungen halten wir Sie weiter auf dem Laufenden – bleiben Sie dran!“ 

			Es knackste und wieder erklang Musik. Diesmal spielte der Sender ein englisches Liebeslied, jedenfalls ging es um „Love“ und „Kisses“, um Liebe und Küsse also. Im Klassenzimmer quatschten jetzt alle wild durcheinander.

			„Meterhoch!“, beschwerte sich Max. „Können die das nicht etwas genauer sagen? Die Windstärke wurde auch nicht erwähnt. Ich tippe auf acht oder neun! Wurden eigentlich schon Dächer abgedeckt?“

			Miss Cornfield stoppte den Professor mit strengem Blick.

			„Noch mehr Eis und Schnee!“, winselte Finja. „Ich will heim zu Mama!“ Sydney, ihr Koalamädchen, legte tröstend die Arme um sie und kuschelte ihren Kopf an Finjas Hals.

			„Weite Teile des Stromnetzes …“, murmelte Ida. „Was das wohl bedeutet? Ob irgendjemand noch Strom hat?“ Sie hoffte, dass ihre Eltern zu den Glücklichen gehörten.

			„Mir ist so kalt!“, bibberte Katinka. „Und Polly hat auch schon blaue Füße!“

			Idas Blick wanderte zu dem Flamingo, der dicht neben Katinka auf der Stelle trat und dabei mit den Flügeln schlug. „Arme Polly!“, sagte sie mitfühlend. „Von Florida ist sie andere Temperaturen gewohnt.“

			Katinka und Polly nickten eifrig.

			Miss Cornfield schaltete das Radio aus. „Vielleicht ist es besser, ihr zieht eure Jacken an. Ich fürchte, die Temperaturen werden weiter sinken.“

			„Oje, oje, oje!“, jammerte die Eule. „Max, hast du eine Mütze für mich?“

			Sofort kramte der Professor in der Fundsachenkiste und wenig später trug Muriel, genau wie Cooper, eine Socke auf dem Kopf.

			„Danke, Max!“, krächzte Muriel. „Hast du auch ein Hustenbonbon?“

			Max schüttelte bedauernd den Kopf.

			Katinka entdeckte zwei geringelte Strümpfe, die sie Polly über die dünnen Beine rollte.

			Die Tiere sahen echt lustig aus!

			„Juhu, noch mehr zum Verkleiden!“, jubelte Tingo, reichte die Sonnenbrille an William weiter und schlüpfte selbst in eine Trainingsjacke, die jemand nach dem Sportunterricht vergessen hatte.
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			„Hups, das ist ja meine!“, wunderte sich Silas, das Engelchen.

			„Ist für mich auch was in der Kiste?“, bettelte Rick, das Krokodil. Silas fand eine gestreifte Krawatte. Ob sie vielleicht Herrn Siegmann gehörte? Egal. Silas band sie Rick um den Hals.

			Stolz trippelte das Krokodil vor der Tafel auf und ab und spielte Direktor: „Könnt ihr bitte schön den Müll aufräumen! Und Silas Sawatzki, was soll der Unsinn? Zieh dich ordentlich an! Du warst noch nie ein Engelchen und wirst auch keines werden!“

			Tingo hielt sich den Bauch vor Lachen.

			Die Stimmung wurde immer ausgelassener. Verkleiden spielen war allemal besser, als trüben Gedanken nachzuhängen! Das fand sogar Rabbat.

			Er schlüpfte in vier verschiedene Hausschuhe und schlurfte Rick hinterher, der inzwischen Richtung Aquarium trippelte.

			Rabbat drehte sich immer wieder nach Ida um – und freute sich, dass sie lachen musste. Ida war gerade dabei, sich einen dicken Schal um den Hals zu wickeln.

			Die Tiere taten wirklich alles, damit die Kinder nicht länger an den Sturm dachten, der ihnen den Weg nach Hause verwehrte!

			„Darf ich mal das Fußballtrikot anprobieren?“, bat Juri und schon zog Jo ihm ein rotes T-Shirt mit einer großen Eins darauf an.

			Außerdem fand Jo einen bunten Schal und band ihn Juri um den Hals. „Er steht dir so gut!“

			„Aber hallo!“, freute sich Juri und watschelte mit Rick und Rabbat fröhlich um das Aquarium herum. Die Fische schwammen aufgeregt hin und her.

			Es war wie ein Laufsteg!

			Alle drängelten sich im Flur. Die einen, weil sie warme Sachen suchten, die anderen, weil sie den Tieren bei der Modenschau zusehen wollten.

			Polly stakste mit ihren Strümpfen ums Aquarium und schlenkerte nebenbei mit einem Handtäschchen, das sie sich von irgendeinem Haken gemopst hatte. „Mir ist schon viel wärmer“, rief sie.

			Peperoni klaute Schokis Strickmütze und jagte Leander hinterher, der von Henry eine goldene Pappkarton-Krone bekommen hatte.

			„Darf ich die auch mal aufsetzen?“, bettelte Henrietta.

			Die Kinder lachten, die Tiere wurden immer übermütiger.

			„Hab dich!“ Sydney gab Peperoni einen Klaps auf den Po, drehte sich um und flitzte in die andere Richtung davon. Dabei rempelte sie Helene an, die gerade dabei war, in ihre rosarote Steppjacke zu schlüpfen.

			„’tschuldigung!“, japste Sydney, sprang zur Seite – und stolperte über Rick, dessen Krawatte über den Boden schleifte. Um nicht hinzufallen, hielt sich Sydney an Helenes Jacke fest. Ein kleines Kästchen fiel aus der Tasche.

			Muriel merkte sofort, was es war. „Handys sind in der Schule verboten!“, kreischte sie und flatterte näher heran.

			Karajan knurrte. Musste die Eule alles verpetzen?

			Seine Pfote schnellte nach vorne. Er wollte das Handy zurück zu Helene schubsen, aber da war Yannik! Er packte das Telefon und drehte sich zu Silas, dem Engelchen. „Cool, ein Handy! Los!“

			Silas fing es geschickt auf. „Oh, wie schön, in Rosa!“ Er hielt sich das Gerät ans Ohr und tat so, als würde er irgendwo anrufen. „Polizei? Ja? Wintersteinschule hier. Wir sind in Not! Bitte schicken Sie sofort einen Hubschrauber. Wir brauchen 30 Tüten Gummibärchen, 20 Packungen Traubenzucker und 10 Dosen Chips, extrascharf, ja, es ist eilig!“ 

			Max schüttelte den Kopf. „Lass den Quatsch, Silas!“ 

			Und zu Helene sagte er in vorwurfsvollem Ton: „Warum hast du das nicht gleich gesagt? Miss Cornfield braucht es doch so dringend! Ich bring es ihr.“ Er machte einen Schritt nach vorn.

			Yannik war schneller! Er schnappte sich das Telefon. „Mach nicht so ’nen Stress, Max!“, rief er und holte weit aus. „Fang, Finja! Babys zuerst!“

			Finja schüttelte erschrocken den Kopf.

			„Gib her!“, rief Helene und versuchte es ihm zu entreißen.

			Yannik wich aus. „Jo, mach dich bereit!“, rief er. „Das Spiel heißt jetzt: Die Mädchen ärgern!“ Übermütig tanzten die Jungen um das Aquarium herum.

			Yannik warf – aber plötzlich sprang Juri dazwischen! Der Pinguin erwischte das Handy mit seinem Schnabel!

			„Oh, danke!“, freute sich Jo und nahm den Pinguin samt Handy auf den Arm. „Das war ein astreiner Hechtsprung!“

			„Für dich doch immer!“, nuschelte Juri und keckerte.

			Das hätte er besser nicht tun sollen.

			Denn das Handy glitt aus seinem Schnabel …

			… und landete im Aquarium.

			Blubb, blubb, blubb.

			Entsetzt sahen die Kinder dabei zu, wie das rosarote Telefon langsam auf den Boden sank.

			Blubb, blubb, blubb.
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			„Ups“, sagte Yannik betroffen und Silas biss sich auf die Lippen. Juri schlug beschämt die Flügel vors Gesicht, Jo wurde blass.

			„Das wars dann wohl“, sagte Miss Cornfield tonlos. Sie stand in der Tür, von wo aus sie das Gerangel mitverfolgt hatte. Ohne ein weiteres Wort ging sie zurück ins Klassenzimmer und schlug die Tür hinter sich zu.

			„Die ist richtig, richtig sauer“, fasste Benni die Lage zusammen.

			„Kein Wunder: Das Handy war unsere einzige Verbindung zur Außenwelt“, meinte Max.

			„Oje, oje, oje!“, jammerte die Eule.

			Betreten standen die Kinder um das Aquarium herum.

			Helene drehte sich zu Jo, der hilflos seinen Pinguin streichelte. „Ich hoffe, du bist gut versichert!“, fauchte sie. „Das bezahlst du mir!“

			„Ich hätte so gern meine Mama angerufen!“, schniefte Finja.

			Jo senkte den Kopf. „Wir haben Mist gebaut. Entschuldigung!“ Der Pinguin versteckte weiter sein Gesicht.

			Ida taten Jo und Juri leid. Die anderen Jungs hatten genauso viel Quatsch gemacht, aber Jo und Juri bekamen jetzt den ganzen Ärger ab. Das war nicht fair.

			„Lasst uns ins Klassenzimmer gehen!“, schlug sie vor. „Miss Cornfield weiß bestimmt eine Lösung.“

			Schweigend schlichen sie zurück.

			Ida täuschte sich.

			Miss Cornfield wusste auch nicht weiter. „Ich hätte zu gern das ein oder andere Telefonat geführt“, sagte sie und blickte Jo ernst an. „Andererseits hätte Helene das Handy gar nicht erst dabeihaben dürfen. Sei’s drum. Wir sind so weit wie zuvor. Zur Sicherheit …“, sie blickte in die Runde, „hat sonst noch jemand ein Telefon in der Tasche?“

			Alle schüttelten die Köpfe.

			Damit war die Sache für die Lehrerin erledigt. Was half es, einer Sache nachzutrauern, die man nicht mehr ändern konnte?

			Henrietta machte einen letzten Vorschlag: „Ich könnte tauchen!“ Benni übersetzte für die anderen.

			Bedauernd schüttelte Helene den Kopf. „Bringt nichts“, antwortete sie. „Mein Handy ist nicht wasserdicht.“

			Während die Lehrerin im Lehrerzimmer verschwand, um auszuprobieren, ob das Schultelefon wieder funktionierte, schoben die Kinder ihre Pulte zu einem großen Tisch zusammen. Inzwischen war es acht Uhr, also längst Zeit fürs Abendessen!

			Zack und Anna-Lena schmückten die Tische mit weißen Leintüchern. Im Kerzenschein sah das sehr festlich aus.

			Juri musste sich den Spott der anderen Tiere anhören.

			„Handys können nicht schwimmen!“, krächzte Muriel und flatterte einmal quer durchs Klassenzimmer. „Lernt man das nicht im Pinguin-Kindergarten?“

			„Hallo, hier ist Herr Hering!“, witzelte Tingo, der Schimpanse. Er hielt sich die Pfote ans Ohr, als wäre sie ein Telefon. „Ist da der Pizzaservice? Bitte einmal Pizza mit Meeresfrüchten!“ 

			Jo konnte die anderen Tiere nicht verstehen, trotzdem spürte er, wie sehr Juri sich schämte. Tröstend legte er Juri den Arm um die Schulter. „Hör nicht auf die anderen!“, murmelte er. „Die haben doch überhaupt keine Ahnung!“

			Ida lächelte Jo an. Die beiden sahen echt süß aus!

			Dankbar lächelte Jo zurück.

			Die Kinder gingen nach unten, um aus der Schulküche Gläser, Teller und Besteck zu holen. Schoki brachte auch die Keksdosen mit, die prall gefüllt waren mit all den Spitzbuben, Kokosmakronen, Vanillekipferln, Schokotalern und Honigkuchen, die sie vor wenigen Stunden gebacken hatten.

			„Die doch nicht!“, rief Ida. „Die sind doch für die Leute vom Altersheim.“

			„Notfall! Notfall!“, kreischte die Eule vom Fensterbrett. „Alles ist erlaubt!“

			Miss Cornfield, die inzwischen wieder aus dem Lehrerzimmer zurückgekehrt war, verstaute die Dosen in ihrem Pult. „Danke, Benni, wie gut! Ich behalte sie bei mir.“ Sie wollte „als Notration“ hinzufügen, verkniff sich das Wort dann aber. „Für später“, sagte sie stattdessen.

			Zum Abendessen gab es die alten Semmeln aus dem Hausmeisterkiosk, Haferflocken, eingeweicht in Milch, und für jeden eine Mini-Salami.

			„Heiß würden die Würstchen viel besser schmecken“, beschwerte sich Jo.

			„Wir haben keinen Strom, also können wir nicht kochen“, erinnerte ihn Max.

			Missmutig kauten die Kinder auf ihrem Essen herum. Jetzt wurde auch dem Letzten bewusst, wie ernst die Lage war.

			„Heute Nacht träume ich von Currywurst mit Pommes.“ Schoki leckte sich die Lippen.

			„Und ich von einer heißen Tasse Tee“, seufzte Hatice und nippte an ihrem Wasser.

			„Immerhin haben wir noch Knabbergebäck“, tröstete sie Silas, der sein Engelskleid wieder ausgezogen hatte. Auf Dauer war es doch ein bisschen unpraktisch.

			Eddie stopfte sich ein Stück trockene Semmel in den Mund. „Wenn man lang genug darauf kaut, schmeckt es ein bisschen süß“, murmelte er.

			„Eddie, Eddie, Edderich!“ Auf einmal kam Eugenia aus dem Flur angesegelt. „Ich hab etwas entdeckterich: Draußen, im Haus von Willi Wondraschek, brennt Lichterich!“

			Eddie sprang auf. „Was sagst du? Bist du dir ganz sicher?“

			Alle hoben neugierig ihre Köpfe.

			Die Fledermaus nickte eifrig. „Lichterich! Lichterich!“, wiederholte sie.

			Eddie übersetzte die Nachricht für alle.

			Es dauerte einen Moment, bis alle begriffen, was Eugenias Entdeckung bedeutete. Willi Wondraschek hatte Strom!

			War er im Schulhaus etwa auch wieder da?

			Miss Cornfield sprang auf und knipste den Lichtschalter an. Ohne Erfolg. „Schade“, sagte sie.

			Die Kinder stürmten in den Gang. Von hier aus hatte man freien Blick hinüber zum Hausmeisterbungalow. Und tatsächlich! Eugenia hatte richtig gesehen: Inmitten der schwarzen Nacht leuchtete ein gelbes Viereck auf! Es sah warm und gemütlich und einladend aus.

			Alle lobten die kleine Fledermaus, die ganz verlegen wurde. Sie verkroch sich in Eddies Pulloverärmel.

			„Eugenia ist klein, aber oho!“, bemerkte der stolze Leopard Leander und als Eugenia das Eddie übersetzte, platzte der fast vor Stolz.

			Finja konnte den Blick nicht von dem hellen Viereck lösen. „Licht, Heizung, Wärme! Das ist sooo toll!“ Sie strahlte. „Lasst uns hinüberlaufen!“

			„Vielleicht kocht er heißen Kaba für uns!“, freute sich Schoki.

			Max, der Professor, schüttelte den Kopf. „Äh, das geht nicht. Da draußen liegt Schnee. Sehr viel Schnee!“

			„Wieso war das Licht eigentlich vorhin nicht an?“, wunderte sich Ida. „Vorhin war da draußen noch alles dunkel …“

			„Wahrscheinlich hatte er ein kleines Nickerchen gemacht.“ Mary Cornfield seufzte. „Der hats gut! Anscheinend gehört er zu der glücklichen Hälfte der Stadtbewohner, die vom Stromausfall nicht betroffen sind.“

			Finja war kurz davor, in Tränen auszubrechen. „Und wir, wir sind die Pechvögel!“, schniefte sie. Das Koalamädchen schlang tröstend die Arme um Finja.

			Alle schwiegen betreten. Selbst Muriel hielt sich ausnahmsweise mit einem schlauen Kommentar zurück.

			Ein Schatten, der eindeutig zu Willi Wondraschek gehörte, wanderte durch die Wohnung und knipste weitere Lichter an. Die Kinder konnten sehen, wie ihr Hausmeister den Kühlschrank öffnete und einen Topf herausnahm.

			„Gleich macht er sich eine Suppe warm“, schwärmte Schoki und begann zu schmatzen. „Würde mir jetzt auch schmecken, heiße Bohnensuppe oder so.“ Peperoni pupste zustimmend.

			Ida klopfte gegen die Scheibe. Aber natürlich war die Hausmeisterwohnung viel zu weit entfernt. Niemals würde Willi Wondraschek sie hören.

			Miss Cornfield öffnete ein Fenster. „Hallooo, Herr Wondrascheeek!“, rief sie hinaus in den Wintersturm.

			Schneeflocken stoben herein. Leander wich erschrocken zurück. Als eine Flocke auf seine Nase fiel, wischte Henry sie schnell weg.

			Die Kinder holten tief Luft: „Hallooo! Herr Wondrascheeeek!“ Sogar die Tiere brüllten mit, obwohl sie der Hausmeister ohnehin nicht hören konnte.

			Die Klasse sah zu, wie der Hausmeister in aller Ruhe seine Suppe löffelte. Er blickte nicht einmal auf.

			„Wenn es nur eine Möglichkeit gäbe, ihm Bescheid zu sagen“, murmelte Ida.

			Rabbat spitzte die Ohren. „Ich glaub, ich hab eine Idee, Rotschopf“, antwortete er. „Wozu gibt es schließlich magische Tiere?“
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			Enttäuscht kehrten die Jungen und Mädchen ins Klassenzimmer zurück. Wie unfair! Nur 200 Meter von ihnen entfernt ließ sich der Hausmeister seine Suppe schmecken und sie, sie saßen im kalten Klassenzimmer fest! Die Temperaturen waren auf 10 Grad gesunken, das Thermometer neben der Tür zeigte es an.

			Helene klappte bibbernd den Kragen ihrer Steppjacke hoch. Max setzte sich seine Fellmütze auf. Rabbat und Ida verzogen sich aufs Sofa. Dort deckten sie sich mit der muffeligen Leopardendecke zu.

			„Also, Rabbat?“, flüsterte Ida gespannt. „Was hast du vor?“

			Rabbat lächelte. Und dann erzählte er Ida von seinem Plan.

			„Magische Tiere sind mutig“, begann er. „Sie helfen, wo immer es geht. Vor allem, wenn es um ihre Gefährten geht …“ Er redete und redete und Ida bekam große Augen. Das war der reine Wahnsinn! Aber vielleicht ihre einzige Chance …

			Während Ida noch grübelte, hüpfte Rabbat bereits vom Sofa und tuschelte mit Salim. Dann drehte er sich um: „Worauf wartest du, Rotschopf? Sags ihnen!“

			Ida seufzte. Also gut. „Leute, alle mal herhören!“, rief sie und stand auf. Die Leopardendecke rutschte zu Boden. „Rabbat hat eine Idee. Sein Plan ist viel zu gefährlich, aber ich möchte euch zumindest davon erzählen.“

			Miss Cornfield horchte auf. Alle scharten sich um das Sofa. Rabbat blickte stolz zu Ida hoch, während die einen kleinen Vortrag hielt.

			„Rabbat meint, dass sich eines der magischen Tiere auf den Weg zu Willi Wondraschek machen könnte.“ Ida sah die Tiere an. „Weil ihr doch alle so tapfer seid!“ Ihre Stimme stockte. Denn plötzlich war ihr etwas eingefallen: Was, wenn ausgerechnet Rabbat sich freiwillig für diese gefährliche Mission melden würde? Schnell wischte sie den Gedanken beiseite.

			Sie konzentrierte sich auf ihren Text. „Das Tier könnte dem Hausmeister eine Nachricht überbringen.“ Alle hingen an ihren Lippen. „Und Willi Wondraschek könnte dann unsere Eltern anrufen. Er hat ja Strom und unsere Eltern vielleicht auch.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Ich weiß natürlich, dass keiner von uns sein Tier in einen tosenden Wintersturm schicken möchte. Da draußen ist es dunkel und eisig kalt … Aber, wie schon erwähnt, ich wollte es zumindest gesagt haben.“

			Sie ließ sich wieder auf das Sofa plumpsen. „Wenn du meinst, du könntest jetzt den Helden spielen, dann kriegst du großen, großen Ärger“, zischte sie leise ihrem Fuchs zu.

			Rabbat guckte unschuldig zur Tür und tat so, als hätte er Ida gar nicht gehört.

			„Wehe!“, knurrte Ida.

			Miss Cornfield räusperte sich. „Rabbat, ich weiß deinen Vorschlag zu schätzen“, sagte sie und nickte dem Fuchs voller Anerkennung zu. „Aber das werde ich niemals zulassen. Euch könnte wer weiß was passieren!“ Die Lehrerin deutete nach draußen. „Hört ihr das?“

			Der Wind pfiff um die Mauern. Die Fenster ächzten.

			Aber magische Tiere waren mutig – und für ihre Kinder taten sie alles!

			Leander, Henrys Leopard, trat als Erster vor. Hatte er vergessen, dass er Schnee nicht leiden konnte? Verblüfft wartete Henry ab, was Leander sagen wollte.

			„Ich bin bereit“, verkündete Leander und hob seine Pfote. „Ich bin ganz andere Gefahren gewohnt!“

			„Welche denn?“, schnatterte Muriel.

			Henry wurde blass. Mit einer hektischen Bewegung zog er Leanders Pfote nach unten. „Nein, nein, auf gar keinen Fall!“, stieß er hervor. „Ein Tier aus Afrika hat in einem Schneesturm nichts verloren!“

			Miss Cornfield nickte ernst.

			Tingo streckte sich. „Ich bin ein toller Sportler!“, rief er. „Ich schwinge mich von Baum zu Baum!“

			Yannik stöhnte laut auf. „Wenn ein Ast abbricht, bist du weg! Bitte bleib bei mir!“ Er umklammerte Tingos Hand.

			William, das Känguru, hüpfte in die Mitte und guckte eifrig in die Runde. „In meinem Beutel ist viel Platz für Post!“ Lothar übersetzte und alle lachten. Das war bestimmt nicht ernst gemeint, oder? Das Känguru würde im Schnee versinken!

			Währenddessen ging die Lehrerin grübelnd im Klassenzimmer auf und ab. Sie hatte die Verantwortung für 25 Kinder. Und noch immer wussten die Eltern nicht, wie es ihren Kindern ging. Es wäre wirklich sehr, sehr gut, wenn die Klasse eine Nachricht nach draußen schicken könnte.

			Miss Cornfield räusperte sich. „Der Schnee liegt meterhoch. Wenn überhaupt, dann müsste es ein Vogel versuchen …“

			Ida blickte überrascht auf. Hatte die Lehrerin nicht eben gesagt, dass sie es niemals verantworten könnte, eines der Tiere hinaus in den Sturm zu schicken?

			„Wir sind magische Tiere“, schnurrte Rabbat, der mal wieder ihre Gedanken erriet. „Du musst dir keine Sorgen um uns machen.“

			Da war sich Ida nicht so sicher. Sie beugte sich nach unten und guckte dem Fuchs ernst in die Augen. „Das ist zu gefährlich, Rabbat! Ich lasse es nicht zu, dass dir etwas passiert!“ Als sie den Kopf wieder hob, sah sie, dass alle, auch die Lehrerin, zu Salim guckten. Zu Salim, dem Wanderfalken, der zu Luna gehörte.

			„Wenn es einen gibt, der es schaffen kann“, sagte Mary Cornfield leise, „dann du!“

			Luna japste erschrocken auf. Das Besuchswochenende in ihrer alten Schule hatte sie sich wirklich anders vorgestellt. Musste denn ausgerechnet ihr Tier die anderen retten?

			Sie hielt eine Hand schützend über Salim, der ihr etwas ins Ohr flüsterte.

			„Salim ist ein ausgezeichneter Flieger“, murmelte die Lehrerin und ging weiter die Fensterreihe entlang. „Das hat er schon oft bewiesen.“ Sie blieb stehen und warf einen Blick zu Luna. „Luna, was ist deine Meinung?“

			Luna unterhielt sich leise mit ihrem Falken, der jetzt auf ihrem Unterarm saß. Es sah aus, als würde sie ihm Anweisungen geben. Oder wollte sie ihn warnen?

			Miss Cornfield ließ ihnen Zeit. Sie wanderte weiter hin und her, dabei murmelte sie leise ein paar Sätze vor sich hin.

			„Lieber Herr Wondraschek! Wir sind im Schulhaus eingeschlossen, aber keine Sorge, es geht uns gut.“ Ida spitzte die Ohren. Anscheinend formulierte sie bereits das passende Schreiben. „Alle Kinder aus meiner Klasse sind wohlauf. Wir haben genug zu essen und warme Sachen. Die Kinder werden morgen gesund und munter nach Hause kommen, sobald es das Wetter zulässt. Niemand muss sich Sorgen machen. Könnten Sie das bitte an die Eltern weitergeben? Die Telefonnummern finden Sie im Telefonbuch, die Nachnamen kennen Sie ja. Vielen Dank und beste Grüße! Ihre Mary Cornfield“.

			Sie musste immer lauter gesprochen haben, denn Max hatte längst einen Block auf den Knien und schrieb mit.

			Henrietta guckte neugierig zu und versuchte, die krakelige Schrift des Professors zu entziffern: „Linker Herr Wuschelschreck!“, las sie. „Wir sind im Schrotthaus eingeschusselt …“ Benni lächelte. Wenn Henrietta Lesen übte, war sie immer besonders süß!

			Max riss das Blatt ab und hielt es hoch. „Und, Salim, wie siehts aus?“, rief er.

			Alle guckten zu Salim und Luna.

			Niemand sagte ein Wort.

			Salim saß noch immer auf Lunas Unterarm.

			Luna nickte. „Salim traut es sich zu. Und ich bin einverstanden“, sagte sie leise.

			„Ich danke euch“, sagte die Lehrerin. „Abflug!“
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			Aufgeregt marschierte die Klasse zu dem Fenster im Gang. Würde Salim es schaffen, die Post zu überbringen?

			Luna hatte bereits das Schreiben in der Hand, aber noch gab sie es nicht an Salim weiter. Sie war in ein ernstes Gespräch mit ihrem Gefährten versunken.

			„Meinst du, es geht gut?“, fragte Jo, der plötzlich neben Ida stand.

			„Bestimmt“, antwortete sie schnell und fügte leise hinzu: „Ich hoffe es sehr …“

			Miss Cornfield öffnete das Fenster. Eisige Luft fegte ihnen entgegen und wirbelte Schneeflocken ins Haus. Salims Gefieder plusterte sich auf, seine Beine begannen zu zittern.

			Jetzt, endlich, steckte Luna dem Falken den Brief in den Schnabel. „Viel Glück, mein tapferer Freund!“ Sie streichelte ihrem magischen Vogel zärtlich über den Kopf. „Komm gesund zurück.“

			Salim breitete die Flügel aus und segelte los.

			Mit angehaltenem Atem beobachteten die Kinder, wie Salim aus der Arabischen Wüste gegen das wilde Schneegestöber ankämpfte. Die Strecke, die der Falke bewältigen musste, war 200 Meter lang. Unter normalen Umständen wäre das für Salim eine Sache von Sekunden.

			Aber die Umstände waren nicht normal.

			Der Sturm fuhr dem Vogel ins Gefieder. Salim konnte seinen Kurs nicht halten! Sein Körper wurde hin und her gewirbelt.

			Gerade packte ihn eine Böe!

			„Windstärke neun“, murmelte Max, der Professor, „mindestens!“

			Ida schlug die Hände vors Gesicht. Das Herz pochte ihr bis zum Hals.

			Luna dagegen war auf einmal ganz ruhig. „Nicht aufgeben, Salim!“, rief sie in die Winternacht hinaus.

			Und der Falke gab nicht auf!

			Sein Körper konnte geschickt durch die Luftschichten gleiten. Und tatsächlich, Salim fand einen Durchschlupf im Sturm und segelte auf den Bungalow zu. Die Hälfte hatte er geschafft!

			„Salim, Salim!“, jubelten die Kinder und hüpften vor Aufregung in die Höhe.

			Miss Cornfields Backen waren ganz rot. „Halt durch!“, rief sie. „Salim, du kannst es!“

			Im selben Moment erfasste den Falken ein Windstoß. Der Vogel schlug hektisch mit den Flügeln. Das kostete ihn Kraft, zu viel Kraft!

			Eine weitere Böe packte ihn und schleuderte ihn meterweit zurück.

			Wie eine einzelne Feder wirbelte er durch den Sturm, der ihn zurück zur Wintersteinschule blies.

			Zerzaust und außer Atem landete Salim auf Lunas Handrücken.

			„Gut gemacht, Salim“, sagte Luna mit Tränen in den Augen. „Ich bin stolz auf dich.“ Sie streichelte über sein Gefieder, das eiskalt war.

			Salim hechelte vor Erschöpfung, sein Körper zitterte.

			Luna zog den Reißverschluss ihrer Jacke auf. „Komm hier rein, hier ist es schön warm!“ Das ließ sich Salim nicht zweimal sagen.

			Miss Cornfield schloss das Fenster. „Es war einen Versuch wert“, sagte sie. „Wenn Salim es nicht schafft, schafft es keiner.“

			„Das sehe ich anders!“, krähte Muriel und flatterte aufs Fensterbrett. „Max berechnet gerade die Flugbahn für mich“, gab sie bekannt. „Gleich gehts los!“

			Alle Köpfe fuhren zu Max herum. Tatsächlich!

			Der Professor kniff die Augen zusammen und peilte mit dem Daumen die Entfernung. „Der Sturm kommt von Westen“, murmelte er. „Die Entfernung beträgt exakt 188 Meter. Der Höhenunterschied zwischen Fenster und Briefschlitz liegt bei 3,20 Metern.“ Er kritzelte alles in seinen Block und winkte Muriel zu sich heran. „Sieh mal! Meine Berechnungen sind perfekt! So kann nichts mehr schiefgehen.“ Er strich seiner Eule über den Kopf. „Bist du bereit?“, fragte er.
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			„Bereit“, krächzte sie.

			Max warf einen Blick zu Miss Cornfield, die langsam nickte.

			„Versuch dein Glück, Muriel!“, rief sie. „Mogel dich irgendwie durch!“

			„Ich mogele überhaupt nicht“, protestierte Muriel und verlor den Brief, den Max ihr soeben in den Schnabel gesteckt hatte.

			„Weiß ich doch“, lächelte Max und gab Muriel einen Klaps. „Du bist meine kluge, mutige Eule. Viel Erfolg!“ Er klemmte ihr den Zettel noch einmal in den Schnabel und Muriel hob ab.

			Die Eule hielt sich genau an Max’ Anweisungen. Mit dem ersten Windstrudel, der sie erfasste, schraubte sie sich nach oben. Sie erreichte eine ruhigere Luftschicht. Genau das war die Idee des Professors gewesen! Muriel segelte mit ausgebreiteten Flügeln zur dicken Eiche, von dort waren es nur noch 80 Meter bis zum Ziel …

			„Mu-ri-el! Mu-ri-el!“ Die Stimmen der Kinder hallten durch die Nacht.

			Muriel machte eine Pause, um neue Kräfte zu sammeln. Schon flatterte sie wieder los! Diesmal hatte sie weniger Glück. Der Sturm war stark, so stark! Sie fand einfach keine ruhige Bahn! Sie schlug mit den Flügeln. Immerhin, ein paar Meter kam sie voran.

			Aber dann brauste eine Windböe heran. Aus der falschen Richtung, aus Osten! Sie warf die kleine Eule hin und her, fuhr ihr ins Gefieder und schleuderte sie durch die Luft.

			„Sieht das wild aus!“, rief Yannik erschrocken. „Die reinste Zirkusnummer!“

			Muriel konnte nicht mehr. Sie gab auf.

			Max beugte sich nach draußen, um sein tapferes magisches Tier wieder einzufangen.

			„Oje, oje, oje! Ich habe alles versucht, tut mir wirklich leid!“, schniefte Muriel.

			Max drückte Muriel liebevoll an sich und spürte, wie ihr Herz raste. „Du warst toll! Komm, wir gehen ins Klassenzimmer, da kannst du erst mal was trinken.“

			Was nun?

			Sie hatten mit eigenen Augen gesehen, dass die Eule ihr Bestes gegeben hatte. Und selbst Salim zitterte noch immer am ganzen Leib, obwohl Luna ihn jetzt in ihren Schal gehüllt hatte.

			Alle Tiere, die eben noch überlegt hatten, ob sie es nicht auch einmal versuchen sollten, waren eingeschüchtert. Fast alle.

			Plötzlich flatterte Eugenia nach vorne. Mit ihr hatte niemand gerechnet. „Ich bin dranerich! Ich bin kleinerich, der Wind erwischt mich nichterich!“

			„Auf gar keinen Fall!“, protestierte Eddie erschrocken. „Du musst bei mir bleiben, sonst fürchte ich mich.“

			Eugenia guckte zu Miss Cornfield.

			Die Lehrerin lächelte. „Danke, Eugenia, ich weiß deinen Mut sehr zu schätzen“, sagte sie. „Aber du bist doch Eddies Beschützerin.“

			Schnell kroch Eugenia in Eddies Pulloverärmel. „Wenn du mich brauchsterich, dann bleibe ich natürlicherich“, wisperte sie.

			Und Leander schmunzelte: „Sag ich doch: Klein, aber oho!“
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			Die Kinder standen ratlos herum.

			Herr Wondraschek war nah und doch so weit weg. Sein Bungalow leuchtete in der Dunkelheit, nur wenige Meter entfernt und doch unerreichbar.

			War Rabbats Plan gescheitert?

			Zwei Stimmen räusperten sich. Sie gehörten Jo und Juri. Wie so oft hatte Jo seinen Arm um Juri gelegt. Beide sahen sehr entschlossen aus.

			„Ich bin auch ein Vogel“, rief Juri. „Und ein Experte für Eis und Schnee!“

			„Wir haben das besprochen“, sagte Jo laut für alle. „Juri möchte die Sache mit Helenes Handy wiedergutmachen.“ Er deutete in Richtung Aquarium. „Juri stammt aus der Antarktis, er kennt Winterstürme und fürchtet sich nicht.“

			„Fürchten? Ich liiiiebe Winterstürme!“ Juris Augen leuchteten vor Freude.

			Verblüfft starrten die Kinder den Pinguin an.

			Was Jo sagte, stimmte! Juri wusste von allen magischen Tieren am allerbesten, wie man sich in einer Winterlandschaft bewegte.

			„Wir haben hier die Zeichnung von Max!“ Jo hielt einen Zettel hoch. „Sobald wir die beste Route ausgesucht haben, startet Juri durch. Versprochen!“

			Miss Cornfield nickte überrascht.

			Die zwei zogen sich in eine Fensternische zurück. Jo hielt den Skizzenblock fest in der Hand, Juri saß auf seinem Schoß. Beide grübelten.

			Es waren also 3,20 Meter Höhenunterschied vom Fenster im ersten Stock bis zu Willi Wondrascheks Briefschlitz. Der Sturm hatte die Schneemassen ordentlich hin und her gepustet. Es gab hohe Berge und tiefe Täler, steile Abhänge und sanfte Mulden. Der Schulgarten sah aus wie eine Buckelpiste.

			„Schneeverwehungen!“, sagte Juri mit fachmännischer Miene. „Schnall die Skier an, Jo, und komm mit!“

			Jo lächelte. „Das machen wir beim nächsten Mal. Jetzt musst du den Brief rüberbringen. Findest du die perfekte Rutschbahn?“

			Juri nickte eifrig. „Aber klar! Ich lege die Flügel an und sause wie ein Bobfahrer rüber zum Hausmeister.“

			„Du musst ordentlich Gas geben!“ Jo ließ sich von Juris Abenteuerlust anstecken. „Denk an die Rutsche im Freibad! Oder an die Rennrodler, die wir neulich im Fernsehen gesehen haben. Volle Kraft voraus!“

			„Was denkst du denn?“, lachte Juri. „Ich leg mich auf den Bauch! So bin ich am schnellsten!“

			„Dann gehts los?“, fragte Jo.

			„Dann gehts los!“, schnatterte Juri.

			Jo öffnete das Fenster. Darunter türmte sich ein riesiger Schneeberg. Mit dem Kopf voran, den Brief im Schnabel, sprang Juri ins Freie.

			„Pass bloß auf dich auf!“, rief Jo besorgt hinterher.
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			Aber der Pinguin war schon mitten in der Abfahrt. Blitzschnell sauste er bergab!

			„Ju-ri! Ju-ri!“, feuerten ihn die Kinder an.

			Der steile Abhang war geschafft. Aber hatte der Pinguin genug Schwung, um an der Seite wieder hochzukommen?

			Ida trat von einem Fuß auf den anderen. Mann, war das spannend!

			Und was tat Juri?

			Der quietschte vor Vergnügen! Den Hügel schaffte er locker. Elegant nahm er eine Kurve, raste durch den nächsten Eiskanal, glitt weiter – und landete genau vor Willi Wondrascheks Wohnungstür! Die ganze Aktion hatte nicht länger als eine halbe Minute gedauert!

			„Bravo, Juri! Juhu! Du bist der Beste!“, brüllten die Kinder.
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			Jo strahlte, er war so stolz auf sein magisches Tier!

			Juri konzentrierte sich bereits auf die nächste Aufgabe.

			Er watschelte in Richtung Briefschlitz, der ebenfalls zugeschneit war. Mit schnellen Schnabelbewegungen kratzte er die Klappe frei und schwupp, schon landete der Brief bei Willi Wondraschek.

			Die Kinder applaudierten.

			Juri wanderte weiter, von Fenster zu Fenster.

			Was hatte er vor?

			„Juri! Komm zurück!“, rief Jo.

			Aber Juri dachte nicht daran. Seine Mission war noch nicht zu Ende!

			Der Pinguin klopfte gegen das Küchenfenster, hinter dem der Hausmeister saß. Willi Wondraschek hob den Kopf und blickte nach draußen.

			Juri duckte sich schnell weg und watschelte zum nächsten Fenster.

			Klopf, klopf! 

			Der Hausmeister stand auf.

			Aber Juri war schon ein Fenster weiter!

			Klopf, klopf! 

			Er lockte den Hausmeister Stück für Stück durchs Haus. Bis Willi Wondraschek schließlich vor dem Briefschlitz landete. Durch die hell erleuchteten Fenster des Bungalows konnten die Kinder jeden seiner Schritte beobachten.

			Als sich der Hausmeister bückte, um den Brief aufzuheben, hüpften die Kinder im Schulhaus auf und ab vor Freude. Der Brief war angekommen!

			Das hatte Juri super gemacht!

			Die Kinder johlten und umarmten sich. Und merkten gar nicht, dass Juri längst auf dem Rückweg war. Locker watschelte er die Schneeberge hoch und wieder runter. Seine Schwimmflossen gaben ihm ausreichend Halt. Einmal rutschte er aus, egal. Er stieß seinen Schnabel ins Eis, rappelte sich wieder auf und wanderte seelenruhig weiter. Die anderen empfingen ihn mit donnerndem Applaus.

			Jo schloss den Pinguin in seine Arme. „Du bist mein Held!“, stieß er hervor. „Schon immer. Aber jetzt noch viel mehr!“ Der Pinguin platzte fast vor Stolz.

			„Juri, du hast uns gerettet!“ Miss Cornfield strahlte bis über beide Ohren. „Wir danken dir so sehr!“

			Und sogar Salim quetschte ein „Nicht schlecht“ hervor, gefolgt von einem herzhaften Niesen.

			Muriel deutete auf die Skizze, die noch immer auf dem Fensterbrett lag.

			„Na also“, sagte sie zufrieden. „Wusste ich doch, dass unsere Berechnungen aufgehen. Ist es nicht gut, einen Professor in der Klasse zu haben?“

			Das fanden die anderen Tiere auch.

			Die Kinder blickten währenddessen hinüber zum Hausmeisterbungalow. Sie beobachteten, wie sich Willi Wondraschek in der Küche über den Brief beugte.

			Erst kratzte er sich am Kopf. Dann sah er aus dem Fenster in Richtung Schule, wo eine einsame Kerze im Fenster flackerte.

			Dann blickte er wieder auf den Brief.

			Schließlich zog er ein dickes Telefonbuch hervor, blätterte und begann, mit dem Telefon in der Hand in der Wohnung hin und her zu laufen. Es dauerte sehr lange, bis Herr Wondraschek alle Namen durchtelefoniert hatte.

			Ida ging lächelnd in die Knie und streichelte ihren Fuchs. „Danke, Rabbat“, flüsterte sie. „Dein Plan ist aufgegangen!“

			Der Fuchs schnurrte zufrieden.
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			Nach Juris Heldentat fühlten sich alle besser. Alle außer Peperoni. Der Bauch des Pinselohrschweins knurrte so laut, dass Schoki sofort etwas unternehmen musste.

			„Ich hol uns Schokokaba“, rief Schoki und marschierte zum Automaten. Er warf die passenden Münzen ein, doch der Automat blieb still.

			„Da passiert ja gar nichts“, grunzte Peperoni verblüfft.

			Auf der elektronischen Anzeige am Automaten wurde überhaupt nichts angezeigt.

			Klar: Kein Strom, keine Getränke, so einfach war das. Enttäuscht wandte Schoki sich ab.

			Miss Cornfield hatte die kleine Szene beobachtet und beschloss, dass es Zeit war für einen besonderen Abendsnack. „Kommt alle zurück ins Klassenzimmer!“, rief die Lehrerin. „Wir machen es uns gemütlich!“

			Aus ihrem Pult zog sie die Keksdosen hervor: duftende Plätzchen, wunderschön verziert!

			Schon kamen die Tiere angepest. „Eine Kokosmakrone für micherich!“, zwitscherte Eugenia.

			„Zwei Spitzbuben mit viel Marmelade“, bettelte Muriel. „Für mich und Max.“

			Kater Karajan hatte sich einfach selbst bedient. „Wünderbar, diese Vanilleküpferl!“, lobte er mit seinem französischen Akzent.

			Ida hatte erst noch ein schlechtes Gewissen, aber Miss Cornfield hielt ihr aufmunternd die Dose hin. „Lass es dir schmecken, Ida!“, sagte sie freundlich und blickte auf die Uhr. Schon fast neun. Bald würde sie ihre Schützlinge ins Bett stecken.

			„Jetzt brauchen wir die Plätzchen dringender als die Bewohner des Seniorenheims.“ Sie selbst nahm sich jedoch keinen Keks.

			Ida griff mit beiden Händen in die Dose. Schließlich musste sie Rabbat mitversorgen!

			Die Lehrerin lächelte. Als kleinen Notvorrat hatte sie noch zwei Dosen in ihrem Pult versteckt.

			„Können wir wieder Radio hören?“, schlug Max vor, der sich mit großem Appetit durch alle fünf Sorten arbeitete. „Vielleicht gibt es Neuigkeiten?“

			„Gute Idee“, meinte Miss Cornfield und schaltete das Gerät an.

			Gleich in der ersten Meldung ging es um den Wintersturm.

			„Die Stadtverwaltung hat Katastrophenalarm ausgelöst“, berichtete der Sprecher. „Feuerwehr und Rettungskräfte sind im Dauereinsatz. In einigen Stadtvierteln herrscht immer noch Stromausfall. Menschen kamen bisher nicht zu Schaden.“ Der Sprecher machte eine kurze Pause. „Soeben erreicht uns die Nachricht, dass eine Schulklasse in der Wintersteinschule eingeschneit ist.“

			Finja sprang auf. „Das sind wir!“

			„Pssst!“, mahnte Ida.

			Finja setzte sich schnell wieder hin.

			„ … wird die Nacht im Schulhaus verbringen. Die Kinder waren wegen eines Weihnachtsprojektes länger in der Schule geblieben und wurden von dem plötzlichen Wintereinbruch überrascht. Nach Auskunft des Hausmeisters sind alle 25 Kinder und ihre Lehrerin wohlauf. Für die nächsten Stunden sind weitere heftige Schneefälle angekündigt. Bitte halten Sie sich zu Ihrer eigenen Sicherheit weiterhin an die Anweisungen der Polizei und gehen Sie nicht aus dem Haus.“ 

			Die Klasse lauschte gebannt.

			„Jetzt sind wir berühmt“, sagte Helene zufrieden, als die Meldung vorbei war.

			„Ich wäre trotzdem lieber zu Hause“, flüsterte Finja.

			Sofort kam Sydney angehopst und streckte Finja ein Lebkuchenherz entgegen.
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			Zur gleichen Zeit hörte noch jemand Radio.

			Es war Mortimer Morrison, der Inhaber der magischen Zoohandlung. Die magische Zoohandlung befand sich in der Turmgasse, und die Turmgasse war nicht vom Stromausfall betroffen.

			Und so saß Mr. Morrison mit seinen magischen Tieren in seiner behaglichen Küche und ließ sich eine große Portion Kaiserschmarrn mit Apfelmus schmecken. Seine Füße steckten in warmen Filzpantoffeln, neben seinem Teller stand eine dampfende Tasse Tee.

			Es war kuschelig warm in der Küche und allen ging es gut.

			Pinkie, seine magische Elster, stibitzte immer dann ein Stück Kaiserschmarrn, wenn Mortimer Morrison an seinem Tee nippte.

			Murphy, der Eisbär aus Kanada, saß mit seinem dicken Po vor dem Fenster und sah glücklich den Schneeflocken zu. Um ihn herum drängelten sich zwölf Erdmännchen, die sich einen Spaß daraus machten, ihn zu necken. Ein Erdmännchen zwickte Murphy in die Nase, ein anderes hopste auf seinem Schoß auf und ab, ein drittes kitzelte ihn am Ohr. Der Eisbär brummte gutmütig vor sich hin: „Ah, wie ist der Winter schön!“

			Agent Y, die Vogelspinne aus Kalifornien, wärmte sich an der Heizung, und Ashanti, die Schwarze Mamba aus Ostafrika, schlängelte sich um die Stuhlbeine und zischte: „Sssssso viel Sssschnee habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht gesssssehen.“

			Sogar Leonardo war da. Eigentlich wohnte das Streifenhörnchen im Kastanienbaum am Johannisplatz, denn es liebte seine Freiheit über alles! Doch heute hatte ihn der Sturm vom Baum geschüttelt und da war Leonardo doch lieber zur magischen Zoohandlung geflitzt, wo Mr. Morrison immer ein Schälchen Haselnüsse für ihn bereithielt.

			Es fehlte ihnen an nichts.

			Doch mit einem Schlag war es vorbei mit der gemütlichen Stimmung.

			Die Stimme aus dem Radio schreckte alle auf: „Katastrophenalarm … Stromausfall … Schulklasse … eingeschneit … Nacht im Schulhaus verbringen …“ 

			„Boss, das ist unsere Klasse!“ Pinkie spuckte vor Schreck ein Stück Kaiserschmarrn auf die Tischdecke. „Mary wollte heute Plätzchen backen!“

			Mortimer Morrison fiel vor Überraschung die Gabel aus der Hand.

			„Misssss Cornfield steckt mit den Kindern fessssssst!“, zischte Ashanti, die Schlange. „Sssssolche Pechvögel!“

			Die Vogelspinne verließ ihren Platz an der Heizung und krabbelte aufgeregt ein Stuhlbein hoch. „Wir müssen Mary helfen!“, rief sie.

			Das Radio spielte ein wunderschönes amerikanisches Winterlied: „Let it snow, let it snow, let it snow!“ Lass es schneien, lass es schneien … Dazu bimmelte fröhlich eine Triangel.

			„Die werden jämmerlich erfrieren!“, wimmerten die zwölf Erdmännchen. „Alle Kinder! Und Mary!“

			„Na, na, so wild ist es auch wieder nicht“, brummelte Mr. Morrison. Er nahm die Gabel wieder auf und schob sich ein großes Stück Kaiserschmarrn in den Mund. „Ein Dach über dem Kopf haben sie schon.“

			„Aber das könnte jeden Moment wegfliegen!“, rief Pinkie, die Elster. „Hörst du nicht, wie der Wind heult?“

			Einen Moment lang waren alle still. Nur das Radio dudelte und die Fensterläden klapperten. Der Sturm toste ums Haus.

			Die Vogelspinne, die inzwischen die Tischfläche erreicht hatte, seufzte tief. „Vielleicht haben sie Hunger“, flüsterte sie und guckte angestrengt auf den Kaiserschmarrn.

			Leonardo war derselben Meinung. „Eine heiße Kürbissuppe würde Miss Cornfield und den Kindern guttun!“ Das Streifenhörnchen reckte eine Pfote in die Luft. „Was essen die denn überhaupt? Ihr Pausenbrot haben sie bestimmt längst weggefuttert.“

			Pinkie, die Elster, wackelte mit dem Kopf und sah Mortimer streng an. „Na? Schmeckts?“ Sie schüttelte ihr Gefieder. „Soll ich losfliegen und nachsehen, wie es ihnen geht?“

			Genervt ließ Mortimer die Gabel sinken. „Auf gar keinen Fall lass ich dich raus in den Sturm!“, wehrte er ab. „Es reicht ja schon, wenn Mary und die Kinder in der Patsche sitzen!“

			„In der Patsche! In der Patsche!“, quiekten die Erdmännchen.

			Ashanti schlängelte sich über den Boden und zischte: „Wir haben es hier sssssso gut und die Kinder in der Wintersssssteinsssschule haben gar nichtssssss!“

			Agent Y krabbelte aufgeregt um den Teller herum. „Wir müssen etwas unternehmen.“

			„Wo ist das Problem?“, brummte der dicke Eisbär. „Ihr kocht die Suppe und ich bringe sie hin.“ Zum Beweis, wie stark er war, packte er die Erdmännchengruppe und warf sie alle zwölf durch die Luft.

			„Hilfe!“, quiekten sie.

			Die anderen sahen atemlos zu.

			Mr. Morrison stand auf. „Ihr habt recht“, sagte er. „Wir müssen Mary und den Kindern helfen. Aber ich lasse keinen von euch allein hinaus in den Sturm! Wenn, dann ziehen wir es gemeinsam durch!“

			Die magischen Tiere nickten eifrig.

			Nur Murphy brummelte ein bisschen. „Das ist doch nicht der Rede wert“, grollte er. „Ich habe schon ganz andere Stürme gesehen …“

			Der Inhaber der magischen Zoohandlung schlitterte mit seinen Pantoffeln zum Kühlschrank. „An die Arbeit!“, rief er. „Was für ein Glück, dass ich vor dem Sturm noch einkaufen war.“

			Alle halfen mit.

			Mortimer schnitt Zwiebeln klein und warf sie in den größten Topf, den er finden konnte. Murphy griff nach einem Kochlöffel und rührte eifrig um.

			Als Nächstes kamen der Kürbis, Karotten, Kartoffeln und Brühe dazu.

			Leonardo hopste zum Salzstreuer und nahm ihn in beide Pfoten. „Immer rein damit!“ Schon kippte er eine ziemlich große Menge Salz in die Suppe.

			Mortimer lachte und schob dem Streifenhörnchen die Pfeffermühle hin. „Kürbissuppe muss scharf sein. Scharf und würzig!“, sagte er.

			„Genau“, wiederholte Ashanti. „Sssscharf und würzzzzig!“

			Die Erdmännchen bildeten eine Pyramide, damit sie zuschauen konnten.

			Murphy rührte und rührte.
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			Als die Suppe fertig war, packte Mortimer den Topf und hievte ihn in seinen Omnibus.

			„Abfahrt zur Wintersteinschule!“, rief er vergnügt. „Seid ihr bereit?“

			„Jaaa!“, riefen alle im Chor.

			„Wir sollten noch Kissen und Decken mitnehmen“, meldete sich Leonardo.

			„Sssssehr gute Idee!“, lobte Ashanti.

			Fünf Minuten später war der Omnibus voll.

			„Schaffen wir das durch den Schnee?“, quiekten die Erdmännchen.

			„Aber klaro“, beruhigte sie Mr. Morrison. „Mit meinem Bus komme ich überallhin! Ich war sogar schon in der Antarktis …“

			Pinkie nickte begeistert. „Damals haben wir Juri eingesammelt! Toll war das!“ Die Elster krallte sich an der Kopfstütze fest.

			„Bitte anschnallen!“, rief Mortimer und zog sich seine Fellmütze über die Ohren. Murphy, der auf dem Beifahrersitz saß, zog artig den Gurt straff. Immerhin hatte er einen großen Suppentopf vor dem Bauch.

			Agent Y krabbelte ins Handschuhfach. Ashanti, Leonardo und die Erdmännchen verteilten sich auf den hinteren Plätzen. Mr. Morrison startete den Motor.
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			Mary Cornfield saß an ihrem Pult und hoffte, dass der Stromausfall nicht die ganze Nacht andauern würde. Wenn doch wenigstens die Heizung funktionieren würde!

			Miss Cornfield rieb ihre Füße aneinander. Die Schüler hatte sie mit dem schmutzigen Geschirr zum Abwaschen in die Schulküche geschickt. Es war wichtig, die Mädchen und Jungen zu beschäftigen. Einige unter ihnen, das spürte die Lehrerin, sehnten sich sehr nach ihren Eltern – und ihrem Bett. Nicht nur Finja, auch Eddie, Ida oder Benni.

			Mary Cornfields Blick wanderte zum Fenster. Dicke Schneeflocken stoben durch die Luft. Wenn das nicht aufhörte, waren sie bald bis zum Dach eingeschneit!

			Einen Moment lang fühlte sich Mary Cornfield einsam, wie der einzige Mensch inmitten einer unendlichen Welt aus Schnee. Es war so still. Und niemand war bei ihr. Nicht einmal eine kleine Vogelspinne …

			Wie es Agent Y wohl ging? Bestimmt saß der kleine Kerl in der warmen, gemütlichen Küche der magischen Zoohandlung und schlabberte Himbeersirup. Das gehörte zu den Leibspeisen der Vogelspinne und Mary brachte bei jedem Besuch ein Fläschchen mit.

			Sie fuhr sich über die Augen.

			Ihre Wehmut verflog, als die Kinder und ihre magischen Tiere zurück ins Klassenzimmer stürmten.

			„Boah, war das Wasser kalt!“, zeterte Helene. „Eine Zumutung!“

			„Also öscht!“, stimmte Karajan mit seinem französischen Akzent zu. „Mondiö!“

			Plötzlich stand Finja neben der Lehrerin. „Ich weiß nicht, ob ich das schaffe. Die Nacht ist so lang …“, flüsterte sie. „Ich würde wirklich total gern mit meiner Mama reden. Können wir vielleicht ausprobieren, ob das Telefon nicht doch wieder geht?“

			„Aber ja!“ Miss Cornfield begriff sofort, wie wichtig das für Finja war. Sie stand auf und nahm ihre Schülerin an der Hand. 
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			Das Koalamädchen Sydney lief vorneweg, es trug eine Erstklässler-Laterne mit Mond und Sternen darauf. „Rabimmel, Rabammel, Rabumm!“, sang es leise, um Finja aufzuheitern.

			Mary Cornfield drückte Finjas Hand, während sie die paar Schritte zum Lehrerzimmer liefen. „Deine Mama denkt gerade ganz fest an dich!“

			Finja nickte dankbar und flüsterte: „Ich auch an sie.“

			Im Lehrerzimmer griff Miss Cornfield sofort zum Hörer. Nichts geschah. „Es macht keinen Mucks“, sagte Miss Cornfield traurig und hielt Finja das Telefon hin. „Tut mir leid, Finja. Gehen wir zurück zu den anderen?“

			Das Mädchen lauschte selbst, eine ganze Weile. Sie bewegte sich keinen Millimeter und auch Sydney stand stocksteif da, mit der Laterne zwischen den Pfoten.

			„Darf ich es später noch mal versuchen?“, fragte Finja schließlich und gab Miss Cornfield das Telefon wieder zurück.

			„Aber natürlich“, antwortete Miss Cornfield mit warmer Stimme. Und hatte in diesem Moment noch eine bessere Idee.

			Eigentlich wollte sie mit den Kindern im Klassenzimmer übernachten. Aber was sprach dagegen, ins Lehrerzimmer umzuziehen?

			Wenn der Strom wiederkam, würden sie es hier als Erstes merken. Bestimmt versuchten sämtliche Eltern ununterbrochen, in der Wintersteinschule anzurufen. Das Telefongebimmel würde sie sofort aufwecken – im Klassenzimmer würden sie es womöglich gar nicht hören. 

			„Auf gehts, meine Lieben!“, rief Miss Cornfield, als sie zur Klasse zurückkehrte. „Wir schlafen heute alle im Lehrerzimmer!“

			„Cool!“, jubelte Jo. „Dürfen wir dann gleich an den Computer?“

			„Wir haben doch keinen Strom“, erinnerte ihn Max und verdrehte die Augen.

			„Stimmt ja.“ Jo wurde rot, was Ida total süß fand.

			Es war eine Spitzenidee gewesen! Die Kinder hatten riesigen Spaß daran, in dem Raum zu sein, in den sie sonst nie hineindurften, und richteten eilig das Nachtlager her! Sie schleppten Decken und Kissen herbei und testeten die Turnmatratzen.

			„Zum Hüpfen sind sie perfekt!“, quiekten die Tiere und schlugen sofort ein paar Purzelbäume.

			„Kannst du’s auch andersrum?“, fragte Tingo Sydney. „Warte, ich zeigs dir!“

			Aber Sydney hatte keine Lust, sich helfen zu lassen.

			„Kann ich schon alleine!“, quiekte sie und machte drei Rollen rückwärts.

			William, Lothars Känguru, machte einen Salto bis zur Decke.

			Die Stimmung stieg weiter, als Helene im Lehrerkühlschrank die Reste eines Kuchens entdeckte. Stimmt, die Sportlehrerin Frau Bergmann hatte am Morgen Geburtstag gefeiert! 

			Helene zögerte nicht lange und teilte den Kuchenrest in 26 Stücke. Wer ein magisches Tier besaß, brach sein Stück in zwei Teile.

			„Bitte, Henrietta“, sagte Benni und reichte der Schildkröte ihren Anteil.

			„Nicht übel, gar nicht übel“, schmatzte Henrietta. „Guck mal, die schönen bunten Bilder da am Schrank! Aus der ganzen Welt!“

			Eine Menge Postkarten klebten an den Büroschränken. Benni drehte die erste um: Herzliche Grüße aus Schottland!, stand darauf.

			„Schau mal, die ist bestimmt von Miss Cornfield“, verkündete er.

			„Was will sie denn in Schrottland?“, wunderte sich Henrietta.

			Benni kicherte. Er zeigte seiner Schildkröte die nächste Karte. „Jede Wette, dass die von Willi Wondraschek ist.“

			Bin wandern an der Mosel!

			Henrietta runzelte die Stirn. „Seltsamer Urlaub“, murmelte sie. „Mit Tandem an dem Popel? Verstehe ich nicht!“

			Danke, Heribert, für das wunderschöne Wochenende, schrieb jemand, der seinen Namen mit D. abkürzte. Ich liebe Dich!

			„Igitt!“ Benni rümpfte die Nase.

			„Ick liebe dich auch!“, sagte Henrietta mit ernster Stimme, streckte sich und gab Benni einen nassen Kuss auf die Backe.

			Ida, die die beiden beobachtet hatte, kicherte, während Benni bis über beide Ohren strahlte. Er strahlte, weil Henrietta ihn so lieb hatte – und weil sie endlich Fortschritte beim Lesen machte. Nur ein kleiner Fehler!

			Es war schon weit nach 22 Uhr, aber an Schlafen dachte keiner.
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			Etwa zur gleichen Zeit quälte sich ein roter Omnibus durch die Schneeberge. Kein Mensch war unterwegs – doch das brachte Mr. Morrison nicht aus der Fassung. Der Inhaber der magischen Zoohandlung hatte auf seinen Reisen gelernt, sich nicht unterkriegen zu lassen. Mit dem Bus durch die Wüste? Einmal quer durch Amerika? Kleinigkeit! Da würde er es ja wohl auch durch ein paar verschneite Straßen schaffen!

			Das Radio brachte immer neue Nachrichten. „Schwerster Schneesturm seit Jahrzehnten … Zugverkehr ist eingestellt … Schneehöhen erreichen historische Ausmaße …“ 

			Mortimer Morrison konnte nicht richtig zuhören. Angespannt saß er hinter dem Steuer. Seine Hände umklammerten das Lenkrad, angestrengt guckte er nach vorne. Es schneite so heftig, dass der Scheibenwischer es kaum schaffte, das Fenster frei zu bekommen. Doch zum Glück hatte er Pinkie!

			„Ich bin die beste Kopilotin aller Zeiten!“, flötete die Elster und beugte sich aus dem Seitenfenster. 

			Mr. Morrison hatte es in seiner Not heruntergekurbelt. „Rechts halten!“

			Er fuhr nach rechts.

			„Achtung! Straßenlaterne!“

			Mr. Morrison riss das Lenkrad nach links.

			„Äh, danke, Pinkie.“ Obwohl der Wind durch das eine Fenster hinein- und zum anderen Fenster wieder hinausblies, kam Mr. Morrison mächtig ins Schwitzen.

			Murphy, der Eisbär, hielt den Topf mit Kürbissuppe fest auf seinem Schoß. Trotzdem schwappte der Inhalt hin und her, was daran lag, dass Mortimer Morrison immer wieder über Schneeberge holperte. „Wir tun es für Mary und die Kinder“, brummte Murphy. „Die freuen sich bestimmt, wenn wir kommen.“

			„Aber ssssicher!“, stimmte Ashanti zu.
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			Sie rumpelten durch die Nacht und erreichten die Kreuzung an der Lindenallee.

			Normalerweise leuchtete hier die Ampel, dahinter im Schaufenster die Reklame von Schreibwaren Roggenthiel.

			Heute war alles dunkel. „Kompletter Stromausfall“, nickte Pinkie. „Macht nix! Rechts abbiegen!“

			Mortimer kurbelte nach rechts.

			Weder er noch Pinkie sahen den Schneemann, den irgendein Spaßvogel mitten auf der Straße gebaut hatte. Der weiße Geselle stand einfach nur da, mit seiner Karottennase und dem Besen in der Hand. Da war schon wieder so ein riesiger Schneehaufen, über den sie fahren mussten!

			Mortimer Morrison drückte aufs Gas. Der Motor heulte auf, der Omnibus machte einen Satz – und knallte genau gegen den Schneemann!

			Der Schneemann fiel um, der Motor erstarb.

			Ashanti zischte: „Na sssssuper.“

			Agent Y, der die Fahrt bisher gemütlich im Handschuhfach verbracht hatte, kroch hervor und krabbelte an Murphys Seite nach oben. „Was ist denn los?“ Er kletterte weiter bis zu Murphys Nasenspitze. Das kitzelte!

			„Hatschi!“, machte der Eisbär und nahm die Pfoten hoch. Der Topf wackelte auf seinem Schoß.

			Aber Murphy war noch nicht fertig. „Ha… ha… ha…!“

			„Nicht!“, riefen die Erdmännchen entsetzt und hechteten nach vorne.

			Aber Murphy konnte nichts tun. Der nächste Niesanfall braute sich wie ein Sturm zusammen – und da kam er auch schon! „Hatschiii! Hatschiii! Hatschiii!“ Murphys Niesen brachte den ganzen Bus zum Wanken, der Topf kippte im Zeitlupentempo vom Schoß.

			Aber da waren zum Glück die zwölf Erdmännchen!

			Mit aller Kraft stemmten sie sich gegen den Topf. Sie schnauften und ächzten und schafften es irgendwie, die Suppe zu retten.

			„Puh, das war knapp!“, stöhnte Leonardo von hinten, als Murphy den Topf wieder sicher zwischen den Pfoten hatte.

			„Die gute Sssssuppe“, nuschelte Ashanti.

			Mortimer starrte kreidebleich nach draußen in die Winterlandschaft.

			Die Scheinwerfer des Busses leuchteten auf den kaputten Schneemann.

			Das Radio spielte Jingle Bells.

			Links und rechts türmten sich Schneeberge.

			Und mittendrin, da waren sie: ein Mann, der so verrückt war, am schlimmsten Wintertag aller Zeiten durch die Nacht zu fahren, und jede Menge Tiere, die ihn dazu angestachelt hatten. Zerknirscht guckte Mortimer nach draußen.

			„Wiessssso fahren wir nicht weiter?“, beschwerte sich Ashanti.

			„Weil wir in einem Schneehaufen feststecken!“, antwortete Pinkie zerknirscht. „Sorry, Kumpel!“ Die Elster nickte dem Schneemann traurig zu.

			„Und was machen wir jetzt?“, quiekten die Erdmännchen.

			„Schieben?“, brummte Murphy.

			„Oder Sssssuppe essssen …“, überlegte Ashanti.

			„Auf gar keinen Fall“, protestierte die Vogelspinne, die noch immer auf Murphys Nase thronte. „Du kannst die Karotte haben. Die Suppe ist für Mary und die Kinder.“

			„Hatschi!“, machte der Eisbär.
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			Während Mr. Morrison im Tiefschnee feststeckte, seufzte Miss Cornfield auf. 25 Kinder tummelten sich im Lehrerzimmer. Und niemand konnte schlafen.

			Die halbe Klasse benutzte die Matratzen inzwischen als Trampolinlandschaft.

			Wie konnte sie die Kinder nur müde bekommen?

			„Jo, lass die Kerzen in Frieden!“, rief sie und klatschte in die Hände. „Wir machen eine Schulhausrallye!“

			Während sich die Kinder stöhnend von ihren Plätzen erhoben, dachte sich Miss Cornfield in Windeseile ein paar Stationen aus.

			„Erste Aufgabe!“, verkündete sie und verteilte Laternen. „Auf zu den Turnbeuteln! Wer kann sich am schnellsten umziehen?“ Sie wusste, dass die meisten Kinder im Winter lange Jogginghosen beim Sport trugen. Manche hatten sogar kuschelige Kapuzenpullis in ihren Beuteln. Wenn das keine guten Schlafanzüge waren! „Die Mädchen stehen links, die Jungen rechts – nicht gucken! Und behaltet bitte eure T-Shirts und eure langen Unterhosen an!“

			Die Kinder kicherten.

			„Zeit läuft!“, rief Miss Cornfield und warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. Die Kinder rissen die Turnbeutel vom Haken. Und schon stand Jo in Herzchenunterhose da! Die Mädchen prusteten los. Natürlich hatten doch alle geguckt.

			Miss Cornfield lächelte, als sie sah, dass sogar Finja ihr Gesicht verzog. Zumindest für kurze Zeit war das Heimweh vergessen.

			„Die zweite Aufgabe erwartet euch im Klassenzimmer“, sagte Miss Cornfield und stapfte vorneweg. „Jeder nimmt irgendein Buch aus unserer Klassenbibliothek zur Hand und lernt den ersten Satz auswendig. In fünf Minuten frage ich euch ab.“

			Ida schnappte sich ein Buch von Johann Wolfgang von Goethe. Von diesem berühmten Dichter hatten sie mehrere Werke im Regal stehen. „Wenn der Blüten Frühlingsregen über alle schwebend sinkt …“, murmelte Ida leise vor sich hin. Rabbat spitzte verzückt die Ohren. Er mochte es, wenn Ida in altmodischen Sätzen sprach.

			Henrietta versuchte wie immer, Benni zu helfen. Sie lugte über seine Schulter, während Benni dabei war, sich den ersten Satz einzuprägen: „Einmal saß Kasperls Großmutter auf der Bank vor ihrem Häuschen in der Sonne und mahlte Kaffee.“

			Und was las Henrietta? „Emma aß Caspars Großmutter …“

			Den ersten Platz erreichte Schoki. Er hatte zufällig einen äußerst kurzen Satz erwischt: „Habe nun, ach!“

			„Stammt der Satz nicht auch von der ollen Tröte?“, wollte Henrietta wissen. „Er kommt mir irgendwie bekannt vor!“

			Benni warf einen Blick auf Schokis Buch. „Faust“, nickte er. „Der Tragödie erster Teil.“ 

			Max wurde Letzter. „Edle Patrizier, Schirmer meines Rechts“, stammelte er, „verteidigt meinen Anspruch 
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			mit dem Schwert, und ihr, Mitbürger, Freunde wert und treu …“ Max stockte. Er hatte ein Drama von William Shakespeare erwischt und brachte den ellenlangen ersten Satz einfach nicht fehlerfrei über die Lippen. Obwohl Muriel ihm ständig vorsagte. Oder war Muriel der Grund, wieso er dauernd durcheinanderkam?

			Station für Station führte die Lehrerin die Klasse durchs Schulhaus.

			In der Pausenhalle sollten die Kinder zehn Hampelmänner machen.

			In der Schulbibliothek durfte jedes Kind seinen Lieblingswitz erzählen. Nach dem dritten Häschenwitz wurde es Ida zu blöd. Sie wanderte die Regale entlang, um nach historischen Wetterbüchern zu suchen. Sie fand aber nur eine alte Schulchronik aus dem Jahr 1834. Vielleicht war sie ja trotzdem interessant? Sie beschloss, das Buch mit nach oben zu nehmen.

			Miss Cornfield kündigte die nächste Station an. „Ab in den Sachkunderaum!“
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			Ida gähnte und auch die anderen wurden langsam müde.

			Der Sachkunderaum … Gab es etwas Langweiligeres, als sich Bilder mit verschiedenen Getreidesorten anzusehen?

			Im Musikzimmer sangen sie zusammen: „Adeee, zur guten Nacht, jetzt wiiird der Schluss gemacht …“ Je länger das Lied dauerte, umso schleppender ging der Gesang. „Im Sooommer, da wächst der Klee, im Wiiinter schneits den Schnee, da komm ich wiehieder …“ Sogar Miss Cornfield rieb sich die Augen.

			Gähnend trotteten alle nach oben.

			Inzwischen war es elf Uhr geworden – Schlafenszeit!

			Die Kinder machten es sich mit ihren Tieren auf den Matten bequem.

			Ida zog sich eine Decke über die Schulter und schmiegte sich eng an Rabbat. Weil sie eine lange Unterhose, eine weiche Jogginghose und ein langärmliges Trikot unter ihrem Wollpulli trug, war es warm und gemütlich. Zum Lesen war sie zu müde. Viel lieber kuschelte sie noch ein wenig mit Rabbat!

			„Schlaf gut, Rotschopf“, murmelte Rabbat.

			„Schlaf auch gut, Rabbat“, flüsterte Ida.

			Während ihr langsam die Augen zufielen, hörte sie, dass auch die anderen Kinder mit ihren magischen Tieren tuschelten.

			„Gute Nacht, Peperoni!“, kam es aus der einen Ecke.

			„Träum was Schönes, Juri!“, aus der anderen.

			„Schnarch nicht so laut, kleine Kartoffel!“, murmelte jemand.

			Miss Cornfield, die sich mit ihrem Samtmantel zugedeckt hatte, lächelte. „Gute Nacht, meine Lieben!“, sagte sie. „Seid ihr fertig? Kann ich die Kerze löschen?“

			Genau in diesem Moment ertönte ein spitzer Schrei. Es war Benni. Und er rief: „Henrietta ist weg!“
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			Sofort waren alle wieder hellwach.

			Es war nicht das erste Mal, dass die kleine Schildkröte irgendwo Verstecken spielte oder ganz allein eine Nachtwanderung unternahm.

			Aber jetzt, in der dunklen, kalten Schule, eine Stunde vor Mitternacht, durfte sie doch nicht solche leichtsinnigen Sachen machen!

			Benni wurde himmelangst. „Henrietta?“, rief er mit erstickter Stimme. „Wo bist du?“ Er schlug die Decke zurück.

			Hektisch begannen die Kinder, ihr Nachtlager zu durchwühlen, sie zündeten Laternen an.

			Von Henrietta fehlte jede Spur.

			Benni saß mit hängenden Schultern auf seiner Matratze und weinte. Tröstend drückte Ida seine Hand. „Sie kann nicht weit sein. Wann hast du Henrietta denn zum letzten Mal gesehen?“

			Benni schniefte. „In der Schulbibliothek! Sie hat laut gelacht, als Schoki den Witz erzählt hat: Kommt ein Pferd in eine Bar …“ Er heulte noch mehr. „Danach wollte sie mit Muriel zum Hausmeisterkiosk, nachsehen, ob sie noch einen Schokoriegel findet. Den wollte sie mir bringen! Wart ihr da nicht, Muriel?“

			„Also, ja“, stotterte die Eule, „wir sind los, aber dann hat mich Max gerufen, und …“ Sie senkte ihren Kopf. „Ich hab sie aus den Augen verloren.“

			Benni konnte nicht aufhören zu weinen. „Hätte ich sie bloß nicht gehen lassen! Jetzt sitzt sie irgendwo im Dunkeln, ganz alleine …“

			Alle hatten Mitleid mit Benni.

			„Vielleicht spielt sie eine Runde Verkleiden“, brummte Rabbat. „Wollte sie vorhin nicht unbedingt das Krönchen haben?“

			Toffi kläffte zustimmend.

			„Wir finden sie schon, Benni“, sagte Miss Cornfield. „Wir helfen alle zusammen!“

			Als Erstes durchwühlten die Kinder die Fundsachenkiste im Klassenzimmer – nichts. Als Nächstes kamen die Bibliothek und das Musikzimmer dran. Sie guckten im Mädchen- und im Jungenklo nach, öffneten sämtliche Schränke im Hausmeisterkiosk, umrundeten den alten Globus in der Pausenhalle.

			Sie gingen den Seitengang entlang und kamen an der Tür mit der Aufschrift „Zutritt verboten!“ vorbei. Benni stiegen wieder die Tränen in die Augen. „Zu dritt verknoten“, hatte Henrietta mal gelesen. Wenn sie doch nur bei ihm wäre …

			„Ist sie da vielleicht reingelaufen?“, sagte auf einmal Silas.

			Bennis Herz machte einen Satz. „Niemals!“, rief er. „Das ist doch viel zu gefährlich!“

			Hinter der Tür befand sich der Schulkeller – ein geheimnisvolles Labyrinth, das alle Schüler den „Keller des Grauens“ nannten. Über das alte Gewölbe gingen jede Menge unheimlicher Geschichten um: von Bankräubern, die in dem Labyrinth ihre Beute versteckt hatten. Vom Knochenmann, der dort herumspukte und die Schüler quälte.

			Was es mit dem Knochenmann auf sich hatte, hatten die Kinder zwar inzwischen herausgefunden: Er war ein Schulskelett aus Plastik, das Willi Wondraschek gern im Keller verstaute. Aber auch so ein Plastikskelett konnte einem eine ganz schöne Angst einjagen – niemand wusste das besser als Benni!

			„Angsthase, Pfeffernase!“, spottete Silas. Anna-Lena trat ihm schnell auf den Fuß und auch sein Krokodil Rick stieß ihn sanft mit dem Maul an. „Ist ja gut, ich halt die Klappe“, sagte Silas und guckte mit schlechtem Gewissen zu Benni hinüber. Der sah wirklich sehr, sehr traurig aus.

			Die Fledermaus Eugenia bot an, in den dunklen Gängen nach Henrietta zu suchen, aber Benni winkte ab. „Sie ist bestimmt nicht allein da reingegangen!“, sagte er mit erstickter Stimme. „Dazu ist sie viel zu vorsichtig.“

			Ida legte schützend ihren Arm um Benni. „Wir finden Henrietta, ganz bestimmt!“

			Und wieder schwirrten sie in alle Richtungen aus. Vor allem die Tiere hielten Augen und Ohren offen. Muriel und Salim flogen die Gänge entlang, Leander und Toffi schnüffelten sich durch sämtliche Klassenzimmer.

			Und was tat Rabbat? Er folgte den kleinen braunen Stinkeknödeln, die er mit seiner feinen Nase aufspürte. Und stand plötzlich im Materialraum für den Sachkundeunterricht.

			Dort schlummerte die kleine Schildkröte doch tatsächlich in einem Schuhkarton! Den Kopf hatte sie tief in den Panzer zurückgezogen. Anscheinend hatte sie während der Schulhausrallye die Müdigkeit übermannt – und der graue Schuhkarton war ihr so herrlich vertraut vorgekommen …

			Als Rabbat die Schildkröte vorsichtig anstupste, schreckte sie auf. „Wo bin ich?“, japste Henrietta. „Wo ist Benni?“

			Benni hörte das zarte Stimmchen sofort.

			Er hätte es unter einer Million Stimmen erkannt!

			So schnell er konnte, rannte Benni um die Ecke. Er hob die kleine Schildkröte aus der Kiste und drückte sie fest an sich. „Liebste Henrietta, was machst du denn hier?“ Er war so erleichtert, dass schon wieder Tränen aus seinen Augen kullerten.

			Die Schildkröte kuschelte sich eng an Benni. „Dieses Getreidedingsbums, das war einfach zum Gähnen. Irgendwie muss ich dabei eingenickt sein. Suchst du schon lange?“

			„Nein, nein!“, wehrte Benni ab, während die anderen ins Zimmer strömten und sich aufgeregt zuriefen, dass die große Suche beendet war.

			„Oh, wie gut, da bist du ja wieder, Henrietta!“, freuten sich die Kinder. Alle jubelten und lobten Rabbat.

			Schoki allerdings, der während der Suche eine Schranktür geöffnet hatte, entdeckte nebenbei noch etwas anderes. „He, Leute, schaut mal! Da ist ein Gaskocher!“ Er nahm das blaue Gerät vorsichtig heraus und begutachtete es fachmännisch. „Also wenn ich mit meinem Opa zelten gehe, dann macht er sein Sauerkraut auf genau so einem Kocher warm“, erklärte er. „Und ich sag euch eins: Es funktioniert!“ Schoki streckte den Daumen hoch. „Wisst ihr, Leute, was das bedeutet? Mitternachtsparty! Gleich gibts heiße Würstchen!“

			„Und Pfefferminztee!“ Mary Cornfield strahlte. „Henrietta, das hast du fein gemacht. Auch wenn wir uns ganz schön um dich gesorgt haben.“

			Vergnügt stapften alle nach oben ins Lehrerzimmer, wo Miss Cornfield sofort begann, die Würstchen heiß zu machen. Es war kurz vor Mitternacht. Alle setzten sich im Kreis, ihre Laternen stellten sie in die Mitte.

			Die Würstchen brutzelten in der Pfanne und dufteten köstlich. Es war genug für alle da.
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			„Wenn Wunibald, unser Schulskelett, vorbeikommt, kriegt er auch eins ab“, witzelte Jo und diesmal lachten alle.

			Etwas später gab es Tee. Schönen, heißen Pfefferminztee.

			Die Tassen wanderten von Hand zu Hand, jeder nippte daran und gab sie weiter.

			Draußen schneite es immer weiter, aber hier drinnen waren sie sicher und geborgen. Die Kinder saßen dicht beieinander und ihre magischen Tiere schmiegten sich eng an sie. Mit Sydney im Arm war Finja überhaupt nicht mehr kalt. Und Leander hatte sich so lang ausgestreckt, dass sich gleich vier Kinder an ihm wärmen konnten. Sein Kopf ruhte bei Henry im Schoß, der ihn liebevoll hinter den Ohren kraulte.

			Als sich die Kinder zum zweiten Mal in ihre selbst gebauten Betten legten, hielt Benni seine kleine Schildkröte ganz fest im Arm. Rabbat warf noch einen letzten Blick auf die beiden, bevor er zu Ida unter die Decke schlüpfte und zufrieden die Augen schloss.

			„Gute Nacht, meine Lieben!“, sagte Mary Cornfield zum zweiten Mal an diesem Tag. „Seid ihr fertig? Kann ich die Kerze löschen?“

			„Gute Nacht, Miss Cornfield“, tönte es aus 25 Kehlen zurück.

			Und endlich, endlich, pustete Mary Cornfield die Kerzen aus.
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			Ida wachte auf, weil sie ein Sonnenstrahl an der Nase kitzelte. Auch Rabbat rekelte sich. „Wo sind wir?“ Er schüttelte sein Fell.

			„Im Lehrerzimmer der Wintersteinschule!“, antwortete Ida verblüfft. Eben hatte sie noch davon geträumt, dass sie mit Rabbat und ihrer besten Freundin Miriam über eine Blumenwiese tanzte. Miriam hatte ihre Geige in der Hand und spielte Weihnachtslieder.

			„Morgen, Ida!“ Jo wachte als Nächster auf. „Geht der Strom wieder?“

			„Keine Ahnung!“, antwortete Ida und schälte sich aus ihrer Decke. „Aber horch mal: Der Sturm hat aufgehört!“

			Und tatsächlich: Um sie herum war es – mal abgesehen von Peperonis leisem Schnarchen – völlig still.

			Ida und Jo rappelten sich auf und traten ans Fenster. Was sie sahen, raubte ihnen den Atem: Vor ihren Augen breitete sich eine zauberhafte Winterlandschaft aus. Die Sonne strahlte, der meterhoch zugeschneite Garten funkelte und glitzerte.

			„Wow!“, hauchte Ida.

			Jo staunte: „Auf welchem Planeten befinden wir uns?“

			Die Bäume ragten aus dem Schnee, halb so hoch wie sonst.

			Rabbat hüpfte aufs Fensterbrett. „Ich hätte Lust auf eine Schneeballschlacht!“, seufzte er mit sehnsüchtigem Blick. „Einfach ein bisschen rumtoben!“

			„Bin dabei!“, kläffte Toffi, der jetzt auch munter wurde. „Hat der Sturm sich gelegt?“

			„Hat er“, gähnte Ronja. „Uaah, hab ich gut geschlafen!“ Sie knuddelte ihren Hund.

			Nach und nach wachten auch die anderen Kinder und Tiere auf.

			Finja rieb sich verblüfft die Augen. „Oh! Ich bin ja gar nicht vor Angst gestorben!“

			Sydney lächelte: „Gut gemacht, tapferes Mädchen!“

			„Gibts warmen Kakao?“, gähnte Schoki, der nur eines im Kopf hatte: ein ordentliches Frühstück!

			Plötzlich hörte Ida, wie jemand mit Geschirr klapperte. „Miss Cornfield macht uns was, wie nett!“, rief sie. Während sie mit Jo nach draußen lief, um Miss Cornfield zu helfen, probierte Finja das Telefon aus.

			Sie hob den Hörer hoch und hielt ihn sich ans Ohr. „Nichts“, berichtete sie enttäuscht. „Die Leitung ist immer noch tot.“

			„Hoffentlich kommen bald die Räumfahrzeuge“, maulte Helene. „Ich brauche eine heiße Dusche!“

			Ida und Jo fanden die Lehrerin im Klassenzimmer. Sie hatte den blauen Gaskocher auf einen Tisch gestellt und kochte Tee.

			Der Frühstückstisch sah allerdings ziemlich karg aus. Es gab noch eine einzige Packung Haferflocken und etwas Milch. Das würde niemals für die ganze Klasse reichen!

			Ida schluckte. „Ist das alles?“

			Die Lehrerin lächelte. „Schaut mal im Lehrerpult nach, linke Seite.“

			Jo öffnete das Fach – und begann zu jubeln. „Zwei Keksdosen, bingo!“ Er hob die Deckel hoch. „Randvoll!“

			Erleichtert verteilten sie die Plätzchen auf den Tischen.

			Nach und nach trudelten auch die anderen ein. Die meisten trugen noch ihre Jogginghosen, manche hatten sich einen Schal um den Hals geschlungen oder waren wieder in ihre Winterjacken geschlüpft. Noch immer ging die Heizung nicht. Dankbar nahmen sie den heißen Tee entgegen, den die Lehrerin mit einer Schöpfkelle verteilte.

			„Leider gibt es keine besonders guten Neuigkeiten“, berichtete Miss Cornfield. „Ich habe eben Radio gehört. Die Stadt kriegt das Chaos einfach nicht in den Griff. Es gibt viel zu wenige Schneepflüge. Heute Nacht hat es so viel geschneit wie sonst in einem ganzen Winter nicht.“ Nachdenklich knabberten die Kinder an ihren Keksen.

			Plötzlich klopfte es.

			„Herein!“, rief Mary Cornfield automatisch und alle lachten – die Tür stand schon sperrangelweit offen!

			„Schaut mal, am Fenster!“, rief Eddie. „Pinkie ist da!“

			Tatsächlich – da war Mr. Morrisons Elster und klopfte eifrig mit dem Schnabel gegen die Fensterscheibe.

			Alle sprangen auf.

			Miss Cornfield öffnete das Fenster und schon kam Pinkie hereingeflogen.

			Eisklümpchen klebten an ihrem Gefieder. „Hallöchen!“, grüßte sie und landete mitten auf dem Tisch. Sie sah ganz schön verfroren aus. „Oh, lecker, Kokosmakronen! Alles klar bei euch?“

			Als sich der Jubel gelegt hatte, schob Miss Cornfield der magischen Elster einen Teller hin. „Nimm dir, so viel du magst. Was führt dich zu uns?“

			Die Elster machte sich gierig über den Plätzchenteller her. Nebenbei begann sie zu erzählen, die Tiere übersetzten für alle.

			„Es hat einen kleinen Unfall gegeben und jetzt steckt der Boss mit seinem Omnibus in einem Schneehaufen fest! Sehr lecker übrigens, die Kokosmakrone!“ Pinkie unterbrach ihren kleinen Bericht, um sich das nächste Plätzchen zu schnappen. „Ich liiiebe süße Sachen! Wir haben ja nur Kürbissuppe!“

			Schokis Bauch begann zu knurren. „Kürbissuppe, echt?“

			„Klaro!“ Die Elster nickte eifrig. „Die haben wir für euch gekocht. Weil wir die Meldung im Radio gehört haben, dass ihr kurz vor dem Verhungern seid!“

			Miss Cornfield lächelte, als sie die Übersetzung hörte. „Oh, ich glaube, da habt ihr was falsch verstanden.“

			„Na, jedenfalls haben wir uns schreckliche Sorgen um euch gemacht!“, fuhr Pinkie fort. „Vor allem die Vogelspinne!“

			„Cool, Baby, Agent Y ist auch dabei?“, fragte Cooper, die Ratte. „Wo steckt er? Wie geht es ihm?“

			Pinkie schüttelte sich und immer mehr Wasser tropfte auf den Tisch. Im Klassenzimmer war es zwar kühl, aber doch um einiges wärmer als draußen. Die Eisklümpchen begannen langsam zu tauen.

			„Die Spinne hat die Nacht im Handschuhfach verpennt.“

			„Warum das denn?“, wunderte sich Miss Cornfield.

			„Wir sind losgetuckert …“, begann die Elster noch mal von vorne, „ … aber dann stand dieser dumme Schneemann im Weg …“

			„ … hat er die Suppe aufgefuttert?“, knurrte Rick, das Krokodil. „Wehe!“

			„Quatsch!“ Pinkie putzte lachend ihr Gefieder. „Die Suppe ist noch da, wenn Murphy sie nicht aufgegessen hat.“

			„Der Eisbär ist auch dabei?“, fragte Juri interessiert. „Hat er den Schneemann gebaut?“

			„Was reden die Tiere denn da?“, wollte Miss Cornfield wissen.

			„Viel zu viel! Jetzt seid doch mal ruhig! Ich komm noch ganz durcheinander“, zeterte die Elster. „Darf ich jetzt einfach mal ausreden?“

			Und endlich, endlich waren alle still, hörten aufmerksam zu und übersetzten.

			„Der Omnibus ist im Schnee stecken geblieben. Er steht an der Kreuzung an der Ampel, nicht weit von hier. Wir hatten gehofft, dass am Morgen der Schneepflug kommt, aber irgendwie wird das nix.“

			Miss Cornfield nickte.

			„Mortimer hat gesagt, ich soll bei ihm bleiben, aber ich hab mir gedacht, ich flieg besser zu euch und geb Bescheid. Vielleicht können wir uns irgendwie zusammentun … zusammen geht alles leichter.“

			Auf einmal sah die Elster ziemlich zerrupft aus. Und erschöpft.

			„Magst du warmen Tee?“, fragte die Lehrerin.

			Pinkie nickte dankbar und steckte ihren Schnabel in den Becher, der eigentlich Miss Cornfield gehörte.

			„Ihr müsst ja ganz schön gefroren haben!“, sagte die Lehrerin mitfühlend.

			Die Elster nickte dramatisch. „Sehr! Es war eisig!“

			Als alle Plätzchen aufgegessen waren und der Teetopf leer getrunken, überlegten sie, wie sie dem Inhaber der magischen Zoohandlung und seinen Tieren beistehen könnten. Denn dass sie helfen würden, stand außer Frage.

			Wie hatte Pinkie gesagt?

			„Zusammen geht alles leichter.“

			Und damit hatte sie so was von recht.
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			Mortimer Morrison hatte gar nicht gemerkt, dass Pinkie ausgeflogen war. Er wachte auf, ächzte schwer und fummelte an dem Radio herum. Es blieb stumm.

			„Die Autobatterie ist längst leer“, stellte die Vogelspinne fest und krabbelte aus dem Handschuhfach, wo sie die Nacht verbracht hatte. Ashanti, Leonardo und die Erdmännchen dösten, eingewickelt in warmen Decken, auf den Rücksitzen. 

			„Wie geht es Mary?“, wollte Agent Y wissen.

			„Weiß ich doch nicht“, brummte Mortimer Morrison und kratzte sich am Kopf. „Meine Güte, so viel Schnee!“ Er wischte mit dem Ärmel die Scheibe frei, die von innen leicht gefroren war.

			Murphy war bereits draußen unterwegs. Er stapfte fröhlich durch die glitzernde Winterlandschaft und konnte gar nicht genug davon kriegen. „Wie zu Hause in Kanada!“, rief er Mortimer zu, der endlich die Fahrertür öffnete, um einen Fuß nach draußen zu setzen. Sofort fiel Schnee in seine Stiefelritze.

			Hinter ihm steckte ein Erdmännchen den Kopf durch die Tür. „Bin jetzt wach!“, quiekte es. „Dürfen wir raus zum Spielen?“ Es stürmte los – und versank im Schnee.

			Murphy fischte es mit seiner Tatze schnell wieder heraus. „Nicht so übermütig, Kleiner!“, brummte er und setzte das Erdmännchen auf seine Schulter. „Du stammst aus Afrika, richtig? Du solltest dich langsam an die Kälte gewöhnen!“ Gemeinsam marschierten sie einmal um den Bus herum.

			„Super Aussicht hier oben!“, freute sich das Erdmännchen und bibberte gleichzeitig. „Danke, Murphy! Sollen wir den Schneemann wieder aufbauen? Ach nee, lohnt sich nicht …“ Das Kerlchen warf einen mitleidigen Blick auf die drei Schneekugeln, die längst zerbröselt waren. „Gibts die Mohrrübe zum Frühstück? Ach nee, lieber nicht!“ Es legte die Pfote über die Augen. „Alles glänzt und glitzert!“, staunte es. „W-w-wunderschön sieht das aus! Und dahinten, da sehe ich die Türmchen von der Wintersteinschule. Nichts wie hin!“ Es hüpfte von Murphys Schultern und versank erneut im Schnee.

			„Er lernt es einfach nicht“, brummte der Eisbär und rettete das Erdmännchen zum zweiten Mal. „Bleib jetzt hier sitzen, ja?“

			In der Wintersteinschule versuchten inzwischen ein paar starke Jungs, die Eingangstür aufzustoßen: „Hau-ruck! Hau-ruck!“, rief Henrietta – und Benni drückte, so fest er konnte.

			Zwar gehörte er nicht unbedingt zu den stärksten Jungs der Klasse, aber Henrietta bestand darauf, dass er mithalf. „Mortimer steckt fest, wir müssen ihn befreien!“, rief die kleine Schildkröte und stellte sich mit in die Reihe. „Hau-ruck! Hau-ruck!“

			Sie drückten und drückten. Ohne Erfolg.

			Oben, im Klassenzimmer, saß Ida auf dem Sofa und brütete über der Schulchronik. Obwohl sie ein langärmeliges Trikot, einen Wollpulli und ihren gefütterten Anorak samt Schal trug, fror sie.

			„Ich bin sicher, dass es irgendeinen Ausweg gibt“, flüsterte sie.

			Rabbat, der neben ihr kauerte, nickte eifrig. „Einen Ausweg gibt es immer. Streng dein Köpfchen an, Rotschopf!“

			Ida schlug eine vergilbte Doppelseite auf, auf der das unterirdische Schullabyrinth eingezeichnet war. „Der Keller des Grauens …“, murmelte sie. „Sagenhaft, dass es die Gänge schon im 19. Jahrhundert gab!“ 

			Nur eine einzige Tür führte in den Keller: die, an der „Zutritt verboten!“ stand. Derjenige, der das Schild angebracht hatte, hatte sich bestimmt etwas dabei gedacht. Vielleicht waren einige Gänge verschüttet? Oder einsturzgefährdet?

			„Suchst du einen Ausgang?“, fragte Max und plumpste neben Ida auf das Sofa. „Gut, die Sportskanonen kriegen die Tür nämlich nicht auf.“

			„Hab ich mir schon gedacht“, murmelte Ida und starrte weiter auf die Karte. Es war ein Gewirr von Gängen und Sackgassen. Ein Gang führte nach Osten, Richtung Sportplatz, ein anderer endete in einer Art Höhle. Der Plan war beschriftet, allerdings konnte Ida die Buchstaben nicht entziffern.

			„Irgendwie habe ich das Gefühl, die Lösung steht auf dieser Seite, meine Finger kribbeln wie wild …“

			„ … vor Kälte“, schuhute Muriel, aber das konnte Ida nicht hören.

			Ihr Zeigefinger wanderte wieder und wieder über die Doppelseite. „Im Keller gibt es wirklich sehr, sehr viele Wege!“

			„Ich war schon mal da“, erzählte Max. „Bei der Lesenacht. Zusammen mit den anderen Jungs.“

			Ida kannte die Geschichte: Sie selbst war damals krank gewesen und hatte nicht dabei sein können. Doch die anderen, allen voran Eddie und seine Fledermaus Eugenia, hatten ein spannendes Abenteuer erlebt. Bis heute erzählte sich die Klasse davon.

			„Ist es denn sehr gefährlich, da reinzugehen?“ Ida pustete warmen Atem auf ihre kalten Finger.

			„Also, ich bin mit heiler Haut wieder rausgekommen“, antwortete Max und zog die Chronik näher zu sich heran. „Aber gruselig ist es da schon …“

			Ida rieb sich ihre Nase, die ebenfalls etwas Wärme vertragen konnte. „Ich suche einen Ausgang, der geschützt liegt. Da ist vielleicht weniger Schnee …“

			Miss Cornfield kam herein, weil sie Nachrichten hören wollte. Genau im richtigen Moment drückte sie auf den Knopf. „Wir bitten unsere Mitbürgerinnen und Mitbürger noch um etwas Geduld“, tönte die Stimme aus dem kleinen Gerät, das noch immer auf dem Lehrerpult stand. „Der städtische Bauhof bemüht sich nach Kräften, die Stromversorgung wieder in Gang zu bringen. Etliche Strommasten wurden von den Schneemassen und umgestürzten Bäumen zu Boden gerissen. Die Räumfahrzeuge sind im Einsatz, kommen jedoch nur langsam voran. Solange die Straßen nicht frei sind, empfehlen wir Ihnen dringend, zu Hause zu bleiben und das Auto stehen zu lassen. Über die aktuellen Entwicklungen halten wir Sie weiter auf dem Laufenden – bleiben Sie dran.“

			Max hörte kaum hin, er starrte die ganze Zeit auf die vergilbte Doppelseite. Was Ida gesagt hatte, stimmte! „Keine schlechte Idee … Der Wind kam gestern Nacht fast immer aus Richtung Westen. Und zwar ganz schön kräftig. Das weiß ich, weil ich Muriels Flugbahn entsprechend berechnet habe …“

			Immer mehr Kinder und Tiere drängelten sich um das Sofa. Die Lösung lag in der Luft, das spürte die Klasse.

			Ida merkte, wie alle darauf warteten, dass sie irgendetwas sagte. „Leider finde ich keine Tür, die im Osten liegt“, murmelte sie. „Was sind das nur für komische Buchstaben?“

			Henrietta krabbelte näher heran. Ihr war es egal, wie die Buchstaben aussahen, sie knobelte die Wörter sowieso immer auf gut Glück zusammen.

			„Weibsteller“, entzifferte die Schildkröte. „Hilft dir das, Ida?“

			Benni übersetzte und Idas Augen begannen zu leuchten. „Ein Weinkeller! Wo?“

			Henrietta deutete auf die Karte, Ida schüttelte enttäuscht den Kopf. Der Weibsteller hatte keine Tür nach draußen.

			„Heulkammer“, las Henrietta als Nächstes.

			„Heukammer“, korrigierte Benni und beugte sich ebenfalls über das Buch. „Mann, ist der Keller groß! So groß hab ich den gar nicht in Erinnerung!“

			Henrietta kämpfte bereits mit dem nächsten Wort. „Klogesang!“, entzifferte sie. „Komisch …“

			Benni fiel fast vom Sofa, als ihm klar wurde, was Henrietta eben entdeckt hatte. „Notausgang!“, jubelte er. „Das ist doch genau das, was wir brauchen, oder?“

			Ida und Max starrten verblüfft auf die Seite. Klogesang! Henrietta hatte tatsächlich die Lösung gefunden! Die Wintersteinschule hatte einen Notausgang! Wunibald von Winterstein, der Schulgründer, hatte bereits im 19. Jahrhundert daran gedacht, eine geheime Hintertür in seine Villa einbauen zu lassen! Anscheinend wollte der Schulgründer sein Haus ab und zu unbemerkt verlassen …

			Max prüfte die Himmelsrichtung. „Der Notausgang liegt im Osten. Und wenn wir Glück haben, ist er geschützt gebaut und nicht ganz zugeschneit …“

			Ida sprang vom Sofa. „Ich hab ein super Gefühl! Auf gehts! Auf in den Keller des Grauens!“

			Frohgemut marschierten sie los. Oliver, der wie Ida noch nie im „Keller des Grauens“ gewesen war, war gespannt, was ihn erwartete. Die Wintersteinschule war wirklich die coolste Schule der Welt!
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			Miss Cornfield schlug vor, Schaufeln und Eimer mitzunehmen.

			„Wir werden ordentlich buddeln müssen“, meinte sie, „wenn wir draußen weiterkommen wollen.“

			Erst jetzt wurde den Kindern klar, dass der Notausgang – sollten sie ihn tatsächlich finden – längst noch nicht zu Mr. Morrison führte.

			Draußen lag meterhoher Schnee – und die Entfernung bis zur Lindenallee-Kreuzung, wo der Omnibus stand, betrug einen ganzen Kilometer!

			„Immer schön eins nach dem anderen“, beruhigte sie die Lehrerin, als sie die erschreckten Gesichter ihrer Schüler sah. „Das kriegen wir schon hin.“ Sie war überzeugt, dass die Kinder bald gesund und munter zu ihren Eltern nach Hause zurückkehren konnten. Irgendwie wusste sie es einfach!

			Auf einmal musste sie an das Seniorenheim denken. Ob die Feier überhaupt stattfinden würde nach dieser aufregenden Nacht?

			„Immer schön eins nach dem anderen“, trällerte sie in einer kleinen Melodie und Pinkie, die neben ihr herflatterte, trällerte ebenfalls vor sich hin. Sie konnte es kaum erwarten, ihren Gefährten Mortimer zu retten.

			Zehn Minuten später standen alle vor einer Tür mit der Aufschrift:

			Zutritt verboten!

			Ida hatte die Schulchronik unterm Arm. Henrietta spitzte aus Bennis Hosentasche. Die Tür war verschlossen.

			„Macht eure Laternen an!“, sagte Miss Cornfield, während sie an ihrem Schlüsselbund nestelte. „Gleich wird es dunkel.“ Sie probierte einen Schlüssel nach dem anderen aus. „Der passt nicht“, murmelte sie. „Der auch nicht, herrje. Also gut: Einen hab ich noch.“

			Juri wollte helfen, aber Jo hielt ihn zurück. „Sie muss ja nicht wissen, dass du Schlösser knacken kannst!“, flüsterte er. Miss Cornfield drehte den letzten Schlüssel im Schloss – die Tür sprang auf. Na also!

			Juri watschelte als Erstes durch. „Hier entlang zum Klogesang!“, rief er.

			Die anderen drängelten sich hinter ihm durch die Tür.

			Ein kalter Windhauch strömte den Kindern entgegen. Es roch muffig.

			Eugenia überholte die lange Schlange. „Hier kenne ich mich auserich!“, flötete sie. „Halloerich, Herr Wintersteinerich!“

			„Meinst du, wir treffen den Knochenmann wieder?“ Benni gruselte sich schon jetzt.

			„Kommt drauf an, wo der Hausmeister ihn hingeräumt hat. Also, im Sachkunderaum stand er ja gestern nicht“, überlegte Max.

			Miss Cornfield winkte ein Kind nach dem anderen vorbei.

			„Ich laufe am Ende, damit keiner verloren geht“, erklärte die Lehrerin.

			Leander und Henry blieben ebenfalls hinten. Der Leopard hatte es nicht eilig, nach draußen zu kommen. Schnee – brrr!

			Ida dagegen trabte beherzt los – und stieß mit dem Kopf gegen etwas, das feucht und glibberig war.

			„Uah!“, gruselte sie sich und hätte fast ihr Buch verloren.

			„Das ist nur nasses Moos“, beruhigte sie Jo, der direkt hinter ihr lief.

			„Nur nasses Moos?“, flüsterte Ida. „Was kommt denn noch alles so?“

			„Spinnweben, Blutlachen, Totenköpfe!“, hallte Silas’ Stimme durch den Gang.

			„Alte Grabsteine, Särge, Knochen!“, mischte sich Yannik ein.

			Ida war kurz davor, nach Jos Hand zu greifen, wenn nicht plötzlich Helene an ihrer Seite aufgetaucht wäre. Um ihre Beine schnurrte Kater Karajan.

			„So ein Quatsch!“, unterbrach Helene die Jungen. „Karajan kann wunderbar im Dunkeln sehen. Und hier gibts gar nichts Gruseliges!“ Im nächsten Moment streifte sie eine Spinnwebe. „Igitt! Ich muss dringend Haare waschen.“

			Der Gang schlängelte sich nach unten. Es roch nach Erde und Keller und Feuchtigkeit. Ein Eimer schepperte gegen die Wand. Es gab viele Abzweigungen. Nach rechts, nach links, wieder nach links. Dann machte der Gang einen Bogen.

			Die meisten hatten längst den Überblick verloren – Ida aber ging tapfer weiter. Sie hatte ihre Laterne an Helene weitergereicht, damit sie besser den Plan lesen konnte.

			Eugenia half nach Leibeskräften. „Wir sind auf dem richtigen Wegerich!“, zwitscherte sie und Eddie übersetzte. „Ich riecherich sie schon, die großeriche Freiheit!“

			Ida tastete sich voran. Sie war froh, dass sie Winterstiefel mit dicker Sohle trug, denn der Weg war ganz schön glitschig. Von der Decke tropfte es immer wieder herab.

			„Brrr!“ Ein eiskalter Tropfen landete in ihrem Nacken.

			„Das macht ihr nicht noch mal!“, bellte Rabbat in Richtung Decke. „Ihr bösen, bösen Wassertropfen, lasst mal schön den Rotschopf in Ruhe!“

			Ida musste lächeln. Es gelang Rabbat einfach immer wieder, sie aufzuheitern!

			„Gleich geschaffterich!“, verkündete Eugenia. „Ist nichterich mehr weit!“

			Wollte Eugenia den Kindern nur Mut machen oder kannte sie sich tatsächlich so gut aus im Keller des Grauens?

			Sie kamen an einer Gittertür vorbei. Ein Kind nach dem anderen schlüpfte hindurch. Sie erreichten einen Raum voller Gerümpel. An einer Wand stapelten sich Pappkartons. „Weiter!“, drängelte Max.

			Ida und Helene setzten tapfer einen Fuß vor den anderen. Und – „Aaah!“ – Helene und Ida stießen gleichzeitig einen Schrei aus.

			In einer Ecke stand der weiße Knochenmann! Er glotzte die beiden Mädchen aus seinen tiefen Augenhöhlen an. Und wieder hätte Ida gern nach Jos Hand gegriffen – doch er tuschelte mit Juri, der ebenfalls ganz verschreckt aussah.

			„Ist doch nur Wunibald von Wintersteinerich“, flötete Eugenia und schoss an den beiden Mädchen vorbei.

			„Nur?“, ächzte sogar Rabbat. „Mein Herz ist fast stehen geblieben!“

			Silas packte die knochige Plastikhand von Wunibald von Winterstein und schüttelte sie. „Sind wir hier richtig auf dem Weg zum Klogesang?“

			Der Knochenmann antwortete nicht.

			Die Kinder machten einen großen Bogen um das Skelett und gingen auf Zehenspitzen weiter.

			Sie erreichten eine schwere Eisentür. Jemand hatte ein Fass davorgerollt, um zu verhindern, dass die Tür zufiel. Einer nach dem anderen tapste hindurch.

			Eugenia war drauf und dran, nach links abzubiegen.

			Aber Ida schüttelte den Kopf. „Nein, dort geht es zu einer Höhle oder so. Wir sollten uns rechts halten.“

			Max warf einen Blick auf die Skizze. „Ida hat recht!“

			„Kleineriche Konzentrationsschwäche!“, räumte Eugenia an. „Da drüben wohnen meineriche Artgenossen.“

			Sie folgte Idas Anweisungen und flatterte nach rechts.

			„Wie weit müssen wir denn noch gehen?“, jammerte Helene. „Ich kann kaum noch atmen!“

			Ida wusste es nicht. „Die Skizze ist leider nicht maßstabsgetreu“, gestand sie.

			„Hoffentlich laufen wir nischt im Kreis!“, maulte Karajan. „Mir tun jetzt schön die Füße weh.“

			„Ida weiß schon, was sie tut“, sagte Jo.

			Sosehr sich Ida darüber normalerweise gefreut hätte – in Wahrheit wusste sie leider gar nicht, ob sie auf dem richtigen Weg waren. Sie biss sich nervös auf die Lippen. Wann kam sie denn endlich, die Tür?

			Alle, sogar Miss Cornfield, verließen sich auf sie …

			Auch Rabbat hoffte inständig, dass Ida keinen Fehler gemacht hatte – doch dann roch er es: Luft!

			Im nächsten Moment spürte es auch Ida: Ein schwacher Windhauch strich über ihre Wangen. Sie beschleunigte ihre Schritte. Sie waren kurz vor dem Ziel! Und wurde es da vorne nicht hell?

			„Zum Klogesang immer geradeaus!“, rief Rabbat und spurtete an Ida vorbei. „Wir sind da! Wir haben es tatsächlich geschafft!“ Er sauste zurück zu Ida, um seine Gefährtin auf den letzten Metern zu begleiten.

			Ida atmete tief durch, als sie auf die Tür zumarschierte. Die Scheibe hatte einen Sprung, durch die der Wind sanft hindurchstrich.

			Aber, was viel, viel wichtiger war: Durch das Fenster strahlte die Sonne herein! Die Tür war nicht von Schnee bedeckt! Max’ Überlegung war richtig gewesen: Der Notausgang war tatsächlich schneegeschützt gebaut worden!

			„Superich!“, jubelte Eugenia. „Da ist sie, die großeriche Freiheit!“

			Alle drängelten sich Richtung Tür.

			„Macht schnell auf!“, kläffte Toffi. „Ich will spielen!“ Sein Schwanz wackelte vor Vorfreude.

			„So eilig ist das auch wieder nicht“, knurrte Leander.

			Miss Cornfield klapperte mit dem Schlüsselbund. „Jetzt muss nur noch einer meiner Schlüssel passen. Drückt die Daumen!“
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			Die Lehrerin hatte sieben Schlüssel dabei.

			Zwei davon waren zu groß.

			Der nächste passte gar nicht erst ins Schloss.

			Der vierte ging hinein, ließ sich aber nicht drehen.

			Der fünfte fiel ihr aus der Hand. Als Miss Cornfield ihn erneut ins Schlüsselloch steckte, wackelte er – mehr aber auch nicht. Der sechste war so klein, dass Miss Cornfield ihn gar nicht erst ausprobierte.

			Der siebte ließ sich drehen, aber nur halb.

			Miss Cornfield blickte traurig in die Runde. „Tut mir leid, Kinder!“, sagte sie mit erstickter Stimme. „Das wars dann wohl.“

			Jo und Juri räusperten sich.

			Die anderen grinsten. Sie wussten, dass die Lage längst nicht so aussichtslos war, wie Miss Cornfield befürchtete. Schließlich kannten sie Juri und sein besonderes Talent! Er konnte Türen aufhebeln! Mit seinem spitzen Schnabel hatte der Pinguin den Kindern schon mehr als einmal aus der Patsche geholfen!

			Sie traten zur Seite.

			Juri watschelte zur Tür.

			„Juri hat da so ein Spezialwissen!“ Jo guckte unsicher zu Miss Cornfield, die noch immer mit hängenden Schultern dastand. Als sie nicht antwortete, drehte er sich zu Juri und nickte ihm zu. „Zeig, was du kannst!“

			Miss Cornfield wartete verblüfft.

			Was dann passierte, übertraf ihre kühnsten Träume.

			Der Pinguin beugte seinen Kopf nach vorne. Er schob den spitzen Schnabel in die Ritze.

			„Hau ruck!“, flüsterte Henrietta aus Bennis Hosentasche. „Hau ruck!“

			Juri wackelte mit dem Schnabel ein Stückchen nach oben, ein Stückchen nach unten und wieder nach oben. Klack! Das Schloss war geknackt! Miss Cornfield schnappte nach Luft. „Äh, hast du das schon öfter gemacht?“

			„Aber ja!“, strahlte der Pinguin und Jo war froh, dass die Lehrerin ihn nicht verstehen konnte. „Klappt fast immer, nur nicht bei schweren Eisentüren.“

			Jo war auf einmal superdringend damit beschäftigt, seinen Schnürsenkel zu binden.

			Miss Cornfields Blick wanderte zwischen Juri und Jo hin und her. Sie kratzte sich am Kopf. „Ich glaube, das hab ich jetzt nicht gesehen“, murmelte sie. Sie griff nach der Klinke, um die Tür endgültig aufzudrücken.

			Aber anscheinend war die Tür seit Jahrzehnten nicht mehr geöffnet worden. Denn sie bewegte sich keinen Millimeter!

			„Das darf nicht wahr sein!“, winselte Finja. „Ich muss dringend aufs Klo!“ Sie trippelte von einem Fuß auf den anderen.

			„Klogesang“, murmelte Henrietta, aber keines der Tiere lachte.

			Finja war kurz davor, in Tränen auszubrechen.

			„Drehen wir halt wieder um“, schlug Leander mit unschuldiger Miene vor.

			Aber dann brüllten Jo, Yannik und Silas: „Aus der Bahn! Ida hat uns so weit gebracht, jetzt sind wir dran!“

			Die Jungs nahmen Anlauf und rammten ihre Schultern mit aller Kraft gegen die Tür.

			Rums!

			Die Tür wackelte – und sprang in weitem Bogen auf! Die drei Supersportler purzelten in den Schnee.

			Helles Tageslicht strömte herein.

			„Yippie!“, jubelten alle und umarmten sich. 

			Ida fiel ein Stein vom Herzen.

			Sie waren frei!

			Endlich frei!

			Die Robbe Mette-Maja machte vor Freude einen Köpfer in den Schnee. „Spring auch, Hatice!“, rief sie ihrer Gefährtin zu. „Wie im Schwimmbad!“

			Leander aber drückte sich ängstlich gegen die Hauswand. Igitt! Wie kalt das war! Er schüttelte sich.

			„Keine Sorge!“ Henry ging in die Knie und umarmte sein magisches Tier. „Ist überhaupt nicht schlimm. Du wirst dich daran gewöhnen! Komm, versuchen wir es gemeinsam.“ Henry richtete sich wieder auf und langsam, ganz langsam tasteten sie sich nebeneinander durch die unberührte weiße Winterlandschaft.

			„A, B, C, die Katze lief im Schnee“, rief jemand. „Achtung, Schneeball!“

			Eine weiße Kugel landete auf Leanders Schnauze.

			„Wehe“, grollte der Leopard und sauste los. 
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			Schnee wirbelte durch die Luft. Es glitzerte und funkelte so sehr, dass Leander die Augen zusammenkneifen musste. Aber schön war das, wunderschön!

			Auf einmal packte ihn eine riesige Lust herumzutoben. Wie weich sich der Schnee unter den Pfoten anfühlte!

			Während die Kinder und Tiere fröhlich im Schnee tobten, steckte ein ganzes Stück entfernt noch immer ein roter Omnibus fest. Er stand an der Kreuzung, als wäre er festgefroren.

			Mortimer probierte ein ums andere Mal, den Omnibus zu starten. Er drehte den Schlüssel nach rechts, der Motor röchelte kurz und erstarb. „Probiers gleich noch mal, Boss!“, rief die Vogelspinne, die auf Mortimers Fellmütze saß. „Ich will zu Mary!“

			Murphy stapfte ein Stück die Straße entlang und trampelte mit seinen dicken Füßen den Schnee nieder. Zwischendurch hatte er mal versucht, den Omnibus anzuschieben, aber das schaffte selbst ein dicker Eisbär nicht.

			Ashanti schlängelte sich aufs Dach und beobachtete das Treiben von oben. Die Schwarze Mamba hatte keine guten Nachrichten: „Weit und breit kein Ssssschneepflug in Ssssicht!“

			Leonardo war auf die Ampel geklettert und guckte angestrengt in alle Richtungen. „Niemand unterwegs, obwohl …“

			Im selben Moment tauchte Pinkie auf. „Hallöchen!“, rief sie gut gelaunt.

			„Wo hast du denn gesteckt?“, brummte Mortimer Morrison und ärgerte sich ein bisschen. „Nächstes Mal sagst du Bescheid, wenn du einen Ausflug planst. Wir haben uns schon Sorgen gemacht!“

			„Stimmt doch gar nicht!“, mischte sich die Vogelspinne ein. „Also, mir ist gar nicht aufgefallen, dass du weg warst.“

			„Schsch!“, machte Mr. Morrison und drehte den Schlüssel ein weiteres Mal im Schloss. Diesmal röchelte der Motor noch nicht einmal.

			„Vergiss es!“, flötete Pinkie und nahm auf der Kopfstütze Platz. „Ist eine alte Kiste. Bestimmt hat die Autobatterie schlappgemacht, kein Wunder, bei der Kälte. Übrigens, ich soll euch schöne Grüße von Mary bestellen. Sie ist auf dem Weg hierher!“

			Die Vogelspinne purzelte vor Überraschung von der Mütze und landete genau in Mr. Morrisons Schoß. „Mary?“ Sie klappte vor Freude ihre acht Beine auseinander. „Ich dachte, die sind immer noch eingeschneit?“

			„Da kennst du unsere Klasse aber schlecht!“, zwitscherte Pinkie und balancierte auf der Kopfstütze hin und her. „Die Kinder haben einen Ausgang gefunden und sind gerade dabei, sich durch den Schnee zu buddeln.“ Die Elster neigte ihren Kopf zur Seite. „Kann ein bisschen dauern, sie haben nur ein paar Eimer und Schaufeln. Aber wacker sind sie, sehr, sehr wacker! Und was macht ihr so?“

			Mortimer kratzte sich an der Nase und die Tiere wechselten einen betretenen Blick. „Wir, äh, dachten, wir warten auf den Abschleppdienst. Irgendwer wird uns schon rausholen!“

			„Schluffis!“, schimpfte Pinkie.

			Das ließ sich Murphy nicht vorwerfen. „Bin schon unterwegs!“, rief der Eisbär und setzte sich ein paar Erdmännchen auf die Schulter. „Mary, wir kommen!“

			Mr. Morrison zögerte kurz. Konnte er den Omnibus einfach so an der Kreuzung zurücklassen? Ach was, klar konnte er. Seine Knochen waren eingefroren, er brauchte dringend Bewegung.

			Sorgfältig schloss er die Türen ab, dann stapfte er seinen Tieren hinterher. Die marschierten längst in einer langen Schlange die Lindenallee entlang.

			Der große Eisbär führte die Reihe an und ebnete mit seinen schweren Tatzen den Weg. Hinter ihm sprangen Leonardo und die restlichen Erdmännchen durch den Schnee. Es folgten Pinkie und Ashanti und schließlich Mr. Morrison mit Agent Y auf dem Kopf.

			Aufgeregt liefen sie den beiden Türmen entgegen.
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			Ida staunte: Der Sportplatz sah an diesem Samstagvormittag äußerst ungewohnt aus. Der Basketballkorb ragte nur knapp über der weißen Schneedecke hervor.

			Juri aber war im siebten Himmel! „Eine Runde Bobfahren!“, johlte der Pinguin und warf sich auf den Bauch. Mit dem Schnabel voraus schlitterte Juri einen Abhang hinunter.

			Cooper sauste hinterher. „Cool, Baby!“, quietschte die Ratte. „Das macht Spa-a-a-ß!“

			Die Kinder schwangen Schaufeln und Eimer.

			Sie hatten es tatsächlich geschafft, sich aus dem Schulhaus zu befreien! Jetzt mussten sie nur noch buddeln! Die kalte Winterluft kitzelte in ihren Nasen. Bald würden sie zu Hause sein!

			Max und Ida überlegten gemeinsam, wie sie am schnellsten zu Mr. Morrison kamen. „Einmal um die Wintersteinschule herum bis zum Parkplatz und dann immer geradeaus. Sind nur ungefähr 1000 Meter.“

			„Nur?“, stöhnte Kater Karajan. „Das dauert ja ewig!“

			Auch Helene protestierte: „Ich will nach Hause, nicht zu Mr. Morrison! Der ist doch sicher in seinem Bus!“

			„Vergesst es“, riefen Max und Ida. „Hier entlang!“

			Sie stießen ihre Schaufeln in den Schnee.

			Neben ihnen buddelten Peperoni und Rabbat. Mit ihren Pfoten schleuderten sie den Pulverschnee zur Seite, dass es nur so staubte.

			„Mondiö!“, beschwerte sich Karajan und wedelte mit der Pfote vor dem Kopf herum.

			„Fünf Meter sind geschafft!“ Ida presste die Lippen zusammen. Das war ganz schön mühsam!

			„Und hopp, und hopp!“, feuerte Silas die anderen an. Sie schaufelten und schaufelten und waren doch unendlich langsam …

			„Neun Meter haben wir schon!“, verkündete Max.

			Das klang nicht besonders aufmunternd.

			„Bleiben ja nur noch 991“, spottete Helene und warf die Schaufel weg. „In dem Tempo können wir noch zwei Wochen buddeln!“ Sie bückte sich, um Karajan zu kraulen. „Mein Lieber, denkst du auch, was ich denke? Ich in einer heißen, dampfenden, duftenden Badewanne, du auf der warmen Heizung“, schwärmte sie. „Nach dem Bad schlüpfe ich in meinen flauschigen Bademantel und dann lümmeln wir uns mit einer Tasse Punsch und der Kuscheldecke vor den Fernseher und gucken uns das Schneechaos ganz entspannt in den Nachrichten an …“

			Karajan schnurrte und auch Finja, die zugehört hatte, seufzte tief. „Zu Hause“, flüsterte sie. „Nirgendwo ist es schöner als zu Hause …“

			Helene griff wieder nach der Schaufel. „Mr. Morrison kommt allein klar. Der braucht unsere Hilfe nicht!“ Sie pustete sich die Haare aus dem Gesicht. „Wohin müssen wir, liebster Karajan? Du hast doch bestimmt eine Idee?“

			Der Kater sprang auf. „Immer, meine Schöne, immer!“ Er deutete mit seiner Pfote in Richtung Norden. „Da ist doch dieser Taxistand, erinnerst du disch? Nischt weit weg. Wir graben ein bisschen, Finja hilft uns vielleischt, und schon sind wir da.“

			„Genial!“, rief Helene. Auf einmal hatte sie wieder Kraft. „Finja, Katinka, Anna-Lena!“ Sie pfiff ihre Freundinnen zusammen. „Ich spendiere euch eine Freifahrt nach Hause, wenn wir es bis zum Taxistand schaffen!“

			Die Mädchen blickten einander an. Helenes Vorschlag klang verlockend, vor allem für Finja. „Ich will heim!“, schniefte sie. „Und zwar so schnell wie möglich! Wenn wir zu Hause sind, können meine Eltern ja Mr. Morrison abholen.“

			Sydney starrte Finja verblüfft an. Was, Finja wollte Mr. Morrison im Stich lassen? Das durfte sie nicht! Sie waren doch ein Team! Doch dann sah sie Finjas sehnsuchtsvollen Blick und seufzte. Es war wichtig, dass sie nun an der Seite ihrer Gefährtin blieb.

			Finja und Sydney begannen, zusammen mit Helene nach Norden zu graben.

			Katinka und Anna-Lena versuchten noch, sie umzustimmen, aber Finja hörte überhaupt nicht zu. Helene schaufelte Schnee in Finjas Eimer, Finja trug ihn zur Seite und kippte ihn aus.

			Erst jetzt merkte Ida, was los war.

			Die einen buddelten nach Norden, die anderen nach Westen!

			Ida sah ratlos hin und her. „Da lang!“, rief sie Helene und Finja verzweifelt zu. „So geht das nicht!“ Ihre Stimme klang dünn.

			Und wo war überhaupt Miss Cornfield? Gerade eben war sie doch noch da gewesen, jetzt fehlte von ihr jede Spur.

			„Rabbat“, sagte sie leise. Doch auch der Fuchs sah nur hilflos zu, wie Helene und Finja in die komplett falsche Richtung gruben. Nun wurden auch die anderen aufmerksam.

			„Jedem, der mir hilft, zahle ich eine Taxifahrt!“, verkündete Helene. „Bis zum Taxistand sind es vielleicht 200 Meter. Kapiert? 200 Meter sind kürzer als 1000. Wer kann rechnen?“

			Tingo kratzte sich am Kopf. „Es wäre eine Überlegung wert …“

			„Nimmt der Taxifahrer auch Krokodile mit?“ Die Aussicht auf ein warmes Bad gefiel auch Rick.

			Und schon marschierten Yannik und Silas mit ihren Tieren zu Helene.

			„Verräter!“, schnaubte Max.

			„He, Leute!“, rief Ida und wedelte empört mit ihrer Schneeschaufel. „Wollten wir nicht eigentlich zu Mr. Morrison?“

			Während die Kinder in verschiedene Richtungen buddelten, kannte Murphy sein Ziel genau: Er musste geradeaus, die Lindenallee entlang.

			Der Eisbär war ganz in seinem Element. Endlich konnte er beweisen, was in ihm steckte! Er liebte den Winter, die eisige Luft in der Nase, die Kälte, die um seinen dichten Pelz wehte. Fröhlich pfiff er vor sich hin.

			Die anderen Tiere hatten nicht so viel Kraft. Inzwischen saßen schon acht Erdmännchen auf dem Eisbären! Und Ashanti baumelte um seinen Hals!

			Pinkie verkündete den Zwischenstand: „100 Meter sind schon geschafft! Weiter so, Murphy!“

			Sie fühlten sich wie auf einer Polarexpedition. Es glitzerte und funkelte und alles war still. Nur der Schnee knirschte unter ihren Füßen.

			Schritt für Schritt näherten sie sich der Wintersteinschule.

			„110 Meter liegen hinter uns!“, rief Pinkie. „Frisch voran!“

			Die beiden Gruppen waren etwa 800 Meter voneinander entfernt.

			Ida stand mit hängenden Schultern da. Jeder machte, was er wollte. Helene und ihre Helfer buddelten in die eine Richtung, Ida und der Rest der Klasse in die andere. So machte das keinen Spaß. Und es ergab auch überhaupt keinen Sinn!

			„Zusammen geht alles leichter!“, hatte Pinkie gesagt. Es kam ihr vor wie ein schlechter Witz.

			Wo war Miss Cornfield?

			Und wo war eigentlich Rabbat auf einmal hin?

			„Bin schon da!“ Als hätte er Idas Not gespürt, kam der Fuchs durch den Schnee gesaust. „Falls es dich interessiert: Bei Helenes Truppe sinkt die Stimmung. Sie kommandiert alle herum, Yannik und Tingo sind schon total genervt.“

			Ida streichelte ihren Fuchs. Mit Rabbat an der Seite fühlte sie sich gleich ein wenig besser.

			Und plötzlich war auch Miss Cornfield wieder da. „Ich bin noch mal im Schulhaus gewesen, um nach Werkzeug zu suchen“, sagte sie zu Ida. Sie hob ein paar alte Blechschaufeln in die Luft. „Entschuldigt, dass ich so lange weg war.“

			Ida staunte: „Sie waren ganz allein im Keller des Grauens? Da kann man sich leicht verirren!“

			Die Lehrerin lächelte. „Ich war nur um die Ecke. Da hatte ich vorhin schon ein paar von den Dingern gesehen. Sie stammen vermutlich aus dem vorigen Jahrhundert, sind aber besser als nichts. Alles klar, Ida?“ Miss Cornfield schaufelte mit so viel Schwung, dass ihr Samtmantel auf und ab flog.

			„Ja!“, rief Ida. Sie fasste neuen Mut und buddelte weiter. „Alles klar!“

			Plötzlich kamen Yannik und Tingo angestapft! „Wir machen jetzt wieder bei euch mit!“, erklärte Yannik. „Helene hat überhaupt keinen Plan. Bis wir daheim sind, ist ja das Badewasser kalt.“

			Ida blickte sich um. Und musste herzhaft lachen!

			Silas und Finja schleuderten den Schnee kreuz und quer durch die Gegend. Auch Helenes Spur sah erbärmlich aus. So kamen sie nie am Taxistand an!

			„Ich hab schon Blasen an den Händen“, hörte sie Helene jammern.

			Auf einmal flog ein Schneeball aufs Finjas Winterjacke. Als sie hochblickte, sah sie Yanniks lachendes Gesicht. Auch die anderen Kinder schienen viel mehr Spaß zu haben als sie. Finja musste nicht lange überlegen. Schon lief sie mit Sydney zurück zu ihrer Klasse.

			Plötzlich standen Silas und Helene ganz allein da.

			Das war Silas und dem Krokodil irgendwie peinlich. Silas packte zwei leere Eimer und kehrte ebenfalls zu den anderen zurück. Rick trippelte ihm eilig hinterher.

			Helene und Karajan blickten sich ratlos an.

			„Helene!“ Karajan hob schüchtern seinen Kopf. „Vielleischt fahren heute gar keine Taxis.“

			„Das fällt dir ja früh ein!“, schimpfte Helene, aber im selben Moment tat es ihr leid. Hatte das Radio nicht gemeldet, dass bei dem Wetter keine Autos unterwegs waren? Sie hätte ja auch selbst daran denken können! „Entschuldigung, Karajan“, flüsterte sie und streichelte ihrem Kater durchs flauschige Fell. „War nicht so gemeint.“

			„Isch weiß“, schnurrte Karajan und stolzierte zurück zu den anderen.

			Helene ging einfach hinterher.

			Trotz der Kälte rannen über Mortimers Backen Schweißtropfen. Es war anstrengend, durch den Schnee zu stapfen! Nach dem Aufwachen war seine Nase blau gewesen. Jetzt war sie rot. Gut 300 Meter hatten sie geschafft!

			„Issst esss noch weit?“, fragte die Schwarze Mamba.

			„Gar nicht!“, zwitscherte Pinkie. „Mit dem Omnibus wären wir in einer Minute da!“

			„Guter Witz“, knurrte Mr. Morrison.

			Die Kinder aus der Wintersteinschule hatten inzwischen den Parkplatz erreicht. Jetzt mussten sie sich nur noch die Lindenallee hinunterbuddeln!

			Sie hielten sich jetzt genau an die Anweisungen von Max und Ida. Die einen schaufelten den Schnee in die Eimer, die anderen leerten die Eimer aus. Miss Cornfield grub irgendwo in der Mitte, ihre Kräfte ließen langsam nach.

			Die Schneeberge links und rechts wurden höher und höher.

			„Schon wieder 100 Meter geschafft“, verkündete Muriel.

			„Bravo, bravissimo!“, freute sich Tingo.
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			Die beiden Gruppen kamen sich immer näher.

			Die eine Expedition wurde von Max und Ida angeführt ... 

			 ... die andere von Eisbär Murphy.

			Pinkie beobachtete besorgt, dass Mortimer Morrisons Backen glühten. Er würde doch nicht etwa krank werden? Hoffentlich hielt er bis zum Ziel durch ...
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			Auch Mary Cornfield schwächelte. Sie trug nur dünne Lederstiefel und immer öfter verhedderte sich ihre Schaufel in ihrem langen Samtmantel. Es kostete jedes Mal Kraft, sie wieder zu befreien. Die Nacht war kurz gewesen, vor Sorge um ihre Schützlinge hatte sie kaum geschlafen. Und gegessen hatte sie auch so gut wie nichts. Plötzlich wurde ihr schwindlig.

			„Miss Cornfield!“, rief Ida, warf den Eimer in den Schnee und rannte zu ihrer Lehrerin.

			Zu spät! Miss Cornfield lag bereits am Boden. „Herrje!“, jammerte die Lehrerin. „Mir ist schummrig geworden, schon bin ich ausgerutscht!“

			„Sind Sie verletzt?“, fragte Anna-Lena besorgt.

			„Weiß nicht!“, murmelte Mary Cornfield und versuchte aufzustehen. „Aua!“ Sie sank zurück auf den Boden.

			„Sie dürfen nicht im kalten Schnee liegen bleiben!“ Jetzt waren auch Jo und Silas da. Sie packten Miss Cornfield an den Schultern. Ida und Max zogen an ihren Händen, die sich sehr schlapp anfühlten. Irgendwie schafften sie es, die Lehrerin aufzurichten.

			„Oje!“, stöhnte Mary Cornfield. „Ich fürchte, ich habe mir den Fuß verknackst!“ Mit schmerzverzerrtem Gesicht humpelte sie durch den Schnee.

			„Wir müssen Hilfe holen“, überlegte Helene.

			Auf einmal war es ihr peinlich, dass sie nur an sich gedacht hatte. Karajan schien es ganz genauso zu gehen. „Isch übernehme das!“ Er begann, sich durch den Schnee zu buddeln. „Isch sag dem Boss Bescheid. Bin schon unterwegs!“ Nur noch die Schwanzspitze spitzte aus dem weißen Berg heraus.

			Max musste lachen. „Danke, Karajan! Ich glaube, Muriel kann das besser.“ Er half Karajan aus dem Tiefschnee und schickte seine Eule los.

			Der Eisbär tapste inzwischen auf vier Pfoten durch den Schnee. Auf seinem Rücken saß – Mr. Morrison!

			Die Nase hatte immer mehr getropft, die Schritte waren immer langsamer geworden. Also hatten die magischen Tiere beschlossen, das bequemste Taxi zu rufen, das man sich nur vorstellen konnte: Murphy! Erst hatte sich Mortimer gesträubt, aber dann, als er endlich oben saß, wollte er sich nie wieder anders fortbewegen. Es war herrlich, auf einem Eisbären zu reiten!

			Er fühlte sich wie ein Zirkusdirektor, der seine beste Nummer vorführte!

			Es glitzerte und funkelte um ihn herum und die Füße taten auch nicht mehr weh.

			Leonardo und die zwölf Erdmännchen marschierten tapfer hinterher und auch Ashanti musste sich selbst ihren Weg suchen.

			Weit konnte es nicht mehr sein!

			Pinkie wich nicht von Mr. Morrisons Seite. Jetzt, wo Mortimer krank war, dachte sie gar nicht daran, auszuschwirren.

			Umso überraschter war sie, als plötzlich Muriel angeflattert kam.

			„Miss Cornfield gehts nicht gut, oje, oje, oje!“, kreischte sie. „Ich glaube, sie stirbt!“
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			Mortimer stockte der Atem. Sein kleiner Schwächeanfall war mit einem Mal vorbei. „Mary!“, rief er entsetzt – nicht ahnend, dass die Eule mal wieder maßlos übertrieben hatte.

			Der Eisbär sammelte seine letzten Kräfte.

			Er holte tief Luft und rief: „Festhalten!“ Und dann fegte Murphy die Lindenallee entlang, dass der Schnee nur so stob.

			„Warte!“, japsten die Erdmännchen. „Warte auf uns!“

			Aber Murphy brüllte nur zurück: „Keine Zeit! Muss Mary retten!“

			„Genau!“, tönte es aus Mortimers Manteltasche.

			Keiner hatte mitbekommen, dass sich Agent Y längst dort hinein verzogen hatte.

			Mortimer hielt den Hals des Eisbären fest umklammert. Die Eisbärtatzen flogen über Schnee und Eis.

			Die Kinder aus der Wintersteinschule beratschlagten, wie sie Miss Cornfield zurück ins Schulhaus tragen konnten.

			„Wir packen sie an Armen und Beinen“, sagte Yannik.

			„Besser wäre ein Krankenwagen“, meinte Leonie.

			„Oder zumindest eine Liege“, überlegte Silas.

			Plötzlich hörten sie ein Rauschen in der Luft. Der Boden vibrierte.

			„Invasion der Marsmännchen?“ Benni wagte einen Scherz.

			„Eher nicht“, murmelte Anna-Lena.

			Alle drehten die Köpfe.

			Und konnten nicht glauben, was sie sahen!

			Ein Eisbär mit strahlend weißem Fell flog durch die Glitzerlandschaft. Sein Gesicht sah ernst und konzentriert aus. Und auf seinem Rücken saß Mortimer Morrison, mit grimmig entschlossener Miene.

			„Maryyy!“, rief er. „Ich kommeee!“

			„Hier sind wir!“ Die Kinder hüpften in die Höhe und winkten. „Mr. Morrison!“

			Murphy galoppierte immer schneller auf sie zu.

			„Was hat er es denn gar so eilig?“, wunderte sich Rabbat und brachte sich hinter Idas Beinen in Sicherheit.

			Der Eisbär legte eine Vollbremsung hin.

			„Lebt sie noch?“ Der Inhaber der magischen Zoohandlung sprang von Murphys Rücken.

			„Äh, wer?“, fragte Ida überrascht. „Äh, was?“

			Mortimer lief auf Mary zu, die still dastand und sich von Jo und Silas stützen ließ. Er schloss sie in die Arme. „Du lebst, du lebst!“ Tränen rannen über seine Backen.

			Mary löste sich aus der Umarmung. „Aber natürlich!“ Mit ihrem Ärmel wischte sie die Tränen aus Mortimers Gesicht. „Ich habe mir nur den Fuß verknackst. Was hast du denn gedacht?“ Sie warf einen Blick zu Muriel, die verschämt mit Max tuschelte.

			„Möglicherweise ist bei der Nachrichtenübermittlung etwas schiefgegangen“, gab Max zu und grinste. „Vielleicht hat Muriel ein klitzekleines bisschen übertrieben.“

			Die angespannte Stimmung, die eben noch herrschte, löste sich auf. Alle lachten. Sie waren einfach nur froh, dass sie beisammen waren.

			Und auf einmal ging alles ganz schnell. Die Kinder und Mortimer steckten ihre Köpfe zusammen – und dann machte Max eine elegante Verbeugung vor der Lehrerin. „Darf ich bitten?“, fragte er. „Jo, Silas – führt ihr Miss Cornfield bitte zum Krankentransport?“

			Miss Cornfield biss die Zähne zusammen und humpelte los.

			Ida tröstete sie: „Gleich wird es leichter.“

			Murphy lag bäuchlings im Schnee.

			„Was soll das werden?“, protestierte die Lehrerin, als die beiden Jungen vor dem Eisbären stehen blieben.

			„Du wirst staunen, wie herrlich das ist!“, versprach Mortimer und half Mary vorsichtig auf den Eisbärenrücken. „Gut festhalten!“

			„Also, ich weiß ja nicht …“ Mary Cornfield guckte ängstlich, denn der Eisbär stemmte bereits seinen schweren Körper nach oben.

			Murphy lief ganz langsam durch den Schnee, damit Mary sich an den Rhythmus gewöhnen konnte. Als er fühlte, wie sie sich entspannte, ging er ein bisschen schneller.

			„Alles in Ordnung“, flüsterte Miss Cornfield.

			Jetzt, wo der verletzte Fuß in der Luft baumelte, tat er fast gar nicht mehr weh! Sie richtete den Oberkörper auf und begann, den Ritt zu genießen.
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			Mortimer Morrison hatte vorhin ausgesehen wie ein Zirkusdirektor – Mary Cornfield aber wirkte wie eine Königin!

			Strahlend saß sie auf dem weißen Rücken und drehte ihren Kopf mal nach links, mal nach rechts. Mortimer hatte recht gehabt, es war fantastisch!

			Sie schaukelten die Lindenallee entlang. „Ich hatte schon befürchtet, ich bräuchte einen Krankenwagen. Aber so ist es mir sehr, sehr viel lieber.“ Dankbar tätschelte sie Murphys Hals. 

			Und Murphy war wieder sehr stolz, dass er helfen konnte! Behutsam setzte er eine Tatze vor die andere, damit Mary auf keinen Fall das Gleichgewicht verlor.

			Mr. Morrison, die Kinder und ihre magischen Tiere eilten hinterher. Jetzt, wo Murphy ihnen eine Schneise durch den Schnee schlug, kamen sie gut voran.

			„Wohin laufen wir eigentlich?“, fragte Miss Cornfield nach einer Weile.

			„Überraschung!“, rief ihre Klasse im Chor.
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			Die Klasse hatte es nicht eilig, nach der langen Nacht gleich wieder zum Schulhaus zurückzukehren. Sie wollte viel lieber die Schneelandschaft genießen! Und natürlich Mortimer und Mary helfen!

			Nach zehn Minuten erreichten sie den roten Omnibus, der noch immer auf der Kreuzung stand.

			Murphy ging in die Knie. „Bitte absteigen!“, rief er und wackelte mit dem Po. „Wir sind da!“

			Pinkie flatterte einmal um die muntere Karawane herum, die aus 25 Kindern und einer ganzen Menge Tiere bestand. Ein Leopard war dabei, ein Pinguin, ein Flamingo, eine Ratte, ein Känguru, ein kleines Meerschweinchen …

			„Ich bin ja so gespannt, ob wir die Karre zum Laufen bringen!“, japste Pinkie und zupfte Mortimer den Autoschlüssel aus der Manteltasche.

			„Pinkie, lass mich das lieber machen“, murmelte Mr. Morrison. „Nicht dass er runterfällt.“

			„Passiert mir doch nicht“, flötete Pinkie und, schwupp!, schon glitt ihr der Schlüssel aus dem Schnabel. „Ups!“

			Erschrocken sah sie zu, wie der Schlüssel im Schnee versank.

			Murphy buddelte ihn schnell wieder frei.

			„Nix passiert“, grinste Pinkie und guckte unschuldig.

			Mortimer Morrison lachte und schloss die Türen auf. Zum Glück waren sie nicht eingefroren.

			Die Klasse staunte über den riesigen Topf Kürbissuppe und die vielen Kissen und Decken.

			„Ihr habt euch ja wirklich große Sorgen um uns gemacht!“, sagte Miss Cornfield dankbar.

			„Ob die Suppe auch kalt schmeckt?“ Rick schleckte sich über sein Maul.

			„Wir haben doch noch den Gaskocher!“, rief Henrietta.

			Niemand wagte, ihr zu sagen, dass man auf dem kleinen Kocher niemals einen so großen Topf warm machen konnte. Die kleine Schildkröte war so stolz auf ihren Fund!

			Jo und Silas packten Miss Cornfield vorsichtig unter den Armen und kümmerten sich darum, dass ihre Lehrerin ohne allzu große Schmerzen auf dem Beifahrersitz landete.

			Mortimer zog Mary den Schnürstiefel aus und tastete den Knöchel ab. „Nichts gebrochen“, stellte er fest. „Ich mach dir einen Verband, in Ordnung?“ Er kramte nach seinem Erste-Hilfe-Kasten.

			Agent Y überwachte jeden Handgriff. „Tu noch Salbe drauf!“, schlug die Vogelspinne vor, was Mortimer sofort in die Tat umsetzte.

			Fünf Minuten später hatte die Lehrerin einen dick eingewickelten Fuß und konnte wieder lächeln. „Danke“, seufzte sie, „danke, ihr Lieben! Was täte ich nur ohne euch!“

			Pinkie rieb sich den Bauch. „Schmeiß die alte Mühle an, Mortimer!“, zwitscherte sie. „Wir haben Hunger!“

			„Auf gehts, zur Wintersteinschule!“, krächzte Muriel.

			Mr. Morrison setzte sich ans Steuer – der Motor machte keinen Mucks. Enttäuscht schüttelte er den Kopf. „Ich fürchte, das wird nichts.“

			Und auf einmal, während die ganze Klasse hinter ihm stand, spürte Murphy, wie gewaltige Bärenkräfte in ihm wach wurden. „Bei meiner Eisbären-Ehre“, brummte er, „ich werde doch wohl noch so einen Bus aus dem Schnee kriegen!“ Er richtete sich zu voller Größe auf. „Mortimer, hast du ein Abschleppseil dabei?“

			Es wurde das lustigste Abschleppunternehmen, das jemals in der Stadt unterwegs gewesen war! Sie nannten es: Murphy Bärenstark!

			Max und Ida banden Murphy das Seil um den Bauch. „Aua, ihr müsst das anders machen“, beschwerte sich der Eisbär. Zum Glück kannte Silas sich aus, er ging nämlich oft klettern. Mit geübten Handgriffen knotete er es fest.

			Im Kofferraum lagen noch mehr Seile. Silas schlang sie vorne um die Stoßstange. So konnten noch mehr Tiere helfen!

			Leander sprang herbei und auch Rabbat nahm ein Seilende in den Mund.

			Peperoni ergatterte das nächste Seil. 
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			Dann brachten sich auch die anderen Tiere in Position.

			„Sehr gut“, lobte Murphy. „Wollen wir starten?“

			Alle nickten.

			Mortimer löste die Handbremse.

			Mary saß auf dem Beifahrersitz.

			Und dann ging es los!

			Der Eisbär allein hatte den Bus keinen Millimeter bewegen können. Aber zum Glück halfen noch jede Menge Kinder und magische Tiere mit!

			Sie zogen vorne und schoben hinten.

			„Hau-ruck, hau-ruck!“, riefen alle im Chor und tatsächlich: Beim elften Mal „Hau-ruck!“ hüpften die Räder aus der Kuhle.

			Die Reifen fanden Halt und rollten über die festgedrückte Schneefläche.

			Dass der Motor immer noch nicht anspringen wollte, spielte keine Rolle. Wozu gab es schließlich das Abschleppunternehmen Murphy Bärenstark?

			Dem Eisbären schien es überhaupt keine Mühe zu machen, den tonnenschweren Omnibus durch die Lindenallee zu ziehen. Und auch Leander und Rabbat ließen sich nichts anmerken.

			Alle gaben ihr Bestes! Sie drückten und zogen, so fest sie konnten. Sogar Helene und Karajan machten mit! Nur die Erdmännchen, die machten nach zehn Metern schlapp und kletterten aufs Dach. „Wir sind gleich da, Leute!“, verkündeten sie. „Hau-ruck!“

			Die anderen schwitzten.

			Und endlich rollten sie auf den Schulparkplatz. Miss Cornfield humpelte zur Eingangstür, die noch immer zugeschneit war. Aber diesmal standen sie draußen – und hatten jede Menge Schaufeln!

			Schwuppdiwupp war die Tür frei.

			Miss Cornfield warf Ida ihren Schlüsselbund zu, Ida sperrte auf – und konnte nicht glauben, was sie sah:

			Überall brannte Licht!

			Und oben, im Lehrerzimmer, schrillte das Telefon.

			Der Strom war zurück!

			Ida spurtete nach oben, kam aber zu spät. Als sie den Hörer abnahm, hörte sie nur noch ein Tuten.

			Kaum hatte sie den Hörer aufgelegt, schrillte es erneut.

			„Wintersteinschule! Ida Kronenberg!“, meldete sie sich.

			Im selben Moment sprudelte jemand wie ein Wasserfall los: „Wo steckt Helene? Was ist denn mit ihrem Handy los? Wir haben uns solche Sorgen gemacht … Seid ihr gesund? Kann ich sie sprechen? Wo ist sie denn, meine Süße? Himmel, was hätte alles passieren können …“

			Ida grinste und legte still den Hörer zur Seite.

			Die Stimme quasselte einfach weiter. Bestimmt fiel es Helenes Mutter gar nicht auf, dass niemand antwortete.

			Ida stürmte nach unten und gab Helene Bescheid.

			Nach und nach sprachen alle mit ihren Eltern, die überglücklich waren, dass es ihren Kindern gut ging.

			Auch Elvira Kronenberg, Idas Mutter, klang mehr als erleichtert. „Idalein, mein armer Hase!“, rief sie ins Telefon. „Hast du die Nacht gut überstanden?“

			Erst jetzt merkte Ida, wie froh sie war, die Stimme ihrer Mutter zu hören. „Ein bisschen komisch war es schon“, gab sie zu. „Aber zum Glück war Rabbat bei mir.“

			Idas Mutter, die Rabbat noch immer für ein Kuscheltier hielt, lachte. „Bis gleich, mein Hase! Die Schneepflüge sind unentwegt im Einsatz, sobald die Straße frei ist, hol ich dich ab!“

			Finja plauderte am längsten mit ihrer Mutter. Sie erzählte ihr von der Schulhausrallye und dass sie gar nicht gefroren hatten, weil sie warme Decken und Schaffelle hatten.

			„Eigentlich war es ganz lustig, die Nacht in der Schule zu verbringen“, sagte Finja, „außerdem war ich nie allein. Sydney war ja immer bei mir.“

			Finjas Mutter kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. „Mein tapferes Mädchen!“, rief sie immer und immer wieder. „Ich breche gleich auf, um dich nach Hause zu holen.“

			„Lass dir Zeit, Mama!“, antwortete Finja. „Fahr erst los, wenn die Straßen frei sind. Wir haben es hier nämlich sehr gemütlich …“

			Die anderen saßen vergnügt in der Schulküche. Die Heizung bullerte auf voller Hitze. Die Herdplatte glühte und die Kürbissuppe blubberte vor sich hin. Es war kuschelig warm und es roch einfach fantastisch!

			Helene und Anna-Lena deckten den Tisch, Benni und Schoki kochten Tee.

			Mary Cornfield saß auf einem Stuhl, ihren verknacksten Fuß hatte sie hochgelegt. Sie strahlte von einem Ohr zum anderen, während draußen der Schneepflug vorbeirumpelte. „Hört ihr das? Die Straßen sind frei! Ich bin ja so froh, dass alles gut ausgegangen ist!“

			Schoki fand, dass er noch nie eine bessere Kürbissuppe gegessen hatte. Und auch Peperoni schmatzte zufrieden.

			Rabbat schnurrte auf Idas Schoß und Henrietta ließ sich von Benni mit dem Löffel füttern. „Ich wusste gar nicht, dass Mortimer so gut kochen kann!“, lobte sie. „Nicht übel, gar nicht übel!“

			Als alle satt waren, gingen sie nach oben, um aufzuräumen. Die Matratzen kamen zurück in die Turnhalle, die Schaffelle landeten wieder in der Truhe der Erstklässler.

			„Puh“, seufzte Oliver und legte eine Decke zusammen. „Wir sind eingeschneit worden, wir haben den Keller des Grauens erforscht und das Eisbär-Abschleppunternehmen Murphy Bärenstark gegründet. In meiner neuen Schule ist ganz schön was los!“ Und alle lachten laut und erleichtert.

			Die Kinder waren gerade dabei, ihre Schultische zurechtzurücken, als plötzlich die Tür aufging. Herein schlurfte – Willi Wondraschek.

			Die magischen Tiere versteinerten blitzschnell. Von einer Sekunde auf die andere sahen sie aus wie ganz normale Kuscheltiere.

			Der Hausmeister sah sich um. „Ach, hier ist mein Radio!“, wunderte er sich. „Wie ist das denn hierhergekommen?“

			Die Kinder starrten ihn völlig verdattert an. War das alles, was den Hausmeister interessierte?

			Fragte er sich nicht, wieso ein dicker Plüsch-Eisbär auf dem Fensterbrett saß?

			Wollte er nicht wissen, warum sich eine Schlange um den Kleiderständer schlängelte?

			Interessierte ihn gar nicht, warum er gestern Nacht plötzlich Post bekommen hatte?

			Und warum das Klassenzimmer am Samstagmorgen voller Kinder war?

			Nein, all das schien Willi Wondraschek nicht weiter zu verwundern.

			Er packte sein Radio und marschierte zur Tür. „Gleich kommen die Nachrichten“, schnaufte er. „Ich hoffe, sie schicken endlich die Schneepflüge los. Nicht, dass ich noch selber schippen muss! Übrigens: Die Leiterin des Seniorenheims hat bei mir angerufen. Sie wollte wissen, ob die Kinder heute vorbeikommen. Die alten Herrschaften freuen sich schon sehr! Hier war die Leitung ständig besetzt. Keine Ahnung, warum!“

			Die Klasse brach in ungläubiges Gelächter aus.

			Willi Wondraschek hatte mal wieder nichts, aber auch gar nichts kapiert!
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			Die warme Kürbissuppe hatte alle glücklich gemacht. Wie froh sie waren, zusammen zu sein!

			Agent Y saß auf Miss Cornfields Schoß. „Das mit dem Knöchel kriegen wir wieder hin“, war die Vogelspinne überzeugt. „Soll ich mal draufspucken? Das hilft immer!“

			Mortimer übersetzte und die Lehrerin lachte. „Einen Versuch ist es wert!“

			Sie wickelte den Verband ab und tatsächlich, der Fuß war längst nicht mehr so geschwollen wie vorher. „Am Montag bin ich wieder fit“, versprach Mary Cornfield den Kindern.

			„Wenns nach mir geht“, brummte Silas, „dürfen Sie sich ruhig noch ein wenig ausruhen …“

			Rick nickte eifrig. „Und wir backen stattdessen einen riesigen Berg Weihnachtsplätzchen, nicht wahr, Kumpel? Die Makronen waren am besten!“

			„Die Weihnachtsplätzchen!“, fiel Rabbat ein. „Oje!“

			Ida erschrak. „Die alten Leutchen, was machen wir denn jetzt?“

			„Das dürft ihr entscheiden“, meinte die Lehrerin. „Jeder hat Verständnis, wenn ihr euch zu Hause ausruhen wollt. Andererseits …“

			„ … freuen sich die Leute auf uns! Und wir haben es versprochen!“, riefen alle.

			Sie überlegten hin und her – und Anna-Lena hatte eine tolle Idee! Alle waren einverstanden.

			Draußen hupte es. Ein Lieferwagen fuhr vor – die ersten Eltern waren da!

			Silas’ Vater, Robert Sawatzki, kam in den Raum gepoltert. Er schlug seinem Sohn kräftig auf die Schulter. „Na, Kinder, habt ihr euch Gruselgeschichten erzählt? Von blutigen Handschuhen und Skeletten? War ja ein Ding, als ich gestern die Meldung im Radio gehört hab. Dein großer Bruder war richtig neidisch auf dein Abenteuer.“ Er schaute in die Runde. „Wen soll ich heimbringen? Ich hab dicke Reifen, ich komm überall durch!“

			Doch bevor er die Kinder nach Hause fuhr, half er noch Mr. Morrison. Zusammen marschierten sie auf den Schulparkplatz, wo der rote Omnibus stand.

			„Ich hab ein Kabel dabei, damit kriegen wir Ihren Oldie wieder zum Laufen“, versprach er und öffnete die Kühlerhaube. Nach einer Minute begann der Motor auch schon zu brummen. Als sich Herr Sawatzki kurz umdrehte, hüpften schnell ein Eisbär, zwölf Erdmännchen, ein Streifenhörnchen und eine Elster in den Bus. Die Schlange hatte sich schon zuvor unauffällig hineingeschlängelt. Und die Vogelspinne? Die hatte sich ein anderes Plätzchen gesucht …

			Dann brauste Helenes Mutter mit ihrem Geländewagen heran. „Diese Räumfahrzeuge!“, schimpfte sie. „Die schleichen mit 10 Stundenkilometern durch die Stadt. Ich hab jetzt einfach überholt, sonst hätte die Fahrt noch Stunden gedauert. Bussi!“ Sie schloss ihre Tochter in die Arme und pflückte ihr mit gerümpfter Nase ein paar Spinnweben aus dem Haar. „Na, eine heiße Wanne kann nicht schaden.“

			Helene schnaubte empört. „Mama, du bist echt durch den Tiefschnee gefahren? Du hättest stecken bleiben können!“

			Idas Eltern kamen eine halbe Stunde später. Sie waren brav dem Räumfahrzeug hinterhergezockelt. Überglücklich wuschelten sie Ida durch die Haare, ihr Papa von rechts, die Mama von links. „Wir machen gleich Pizza, ja? Margherita!“

			Ida nickte eifrig. Sie hatte zwar gerade einen großen Teller Kürbissuppe gegessen, aber ein Stück von ihrer Lieblingspizza schaffte sie immer! Und Rabbat schnurrte vor Vorfreude. Sie hüpften in das Auto und nahmen auch gleich Benni und Henrietta mit.

			„Vergesst nicht“, rief Mary Cornfield den Kindern hinterher, „kurz vor drei Uhr treffen wir uns beim Seniorenheim!“

			„Wir werden da sein!“, versprach Ida.

			Die alten Leutchen hatten sich in der Eingangshalle versammelt. Einige waren in Rollstühlen gekommen, andere saßen ein wenig gebeugt auf Sesseln.

			Als die Kinder zusammen mit ihren Tieren die Halle betraten, huschte ein Lächeln über die Gesichter der Senioren.

			„Ach, was für süße Kuscheltiere!“, freute sich eine alte Dame, die ein rosa Strickjäckchen trug. „Darf ich den Koala mal streicheln?“

			Finja warf Sydney einen fragenden Blick zu, und als der Koala unmerklich nickte, setzte sie Sydney der alten Dame auf den Schoß.

			„Aber nur für fünf Minuten“, flüsterte Finja. „Schließlich gehörst du zu mir.“ Sydney zwinkerte Finja verschwörerisch zu.

			Ein altes Ehepaar strahlte, als es den Pinguin sah, den Jo im Schlepptau hatte. Juri erinnerte die beiden an eine Kreuzfahrt, die sie mal gemacht hatten, früher, als sie noch rüstig waren. „Quer durch die Antarktis, herrlich war das, Ludwig, nicht wahr?“, schwärmte die Frau.

			„Und die guten Cocktails an der Bar“, nickte ihr Gatte und nippte verträumt an seinem Kräutertee.

			Die Kinder stellten sich in Dreierreihen auf. Miss Cornfield hob ihre Hände.

			Sie sangen: „Leise rieselt der Schnee“, und schmetterten: „O Tannenbaum, o Tannenbaum!“

			Eugenia linste aus Eddies Pulloverärmel. „O Tannenbaumerich, o Tannenbaumerich“, sang die kleine Fledermaus.

			Und auch Zeki fiel mit ein: „Schu-bi-du! Schubi-da-di-du!“, trompetete das Stachelschwein. Das durften sie ruhig, denn außer Eddie, Zack und den anderen Tieren verstand sie ja keiner. Und dass ihre Münder auf- und zuklappten, fiel nun wirklich niemandem auf.

			Es folgten: Süßer die Glocken nie klingen und Am Weihnachtsbaume die Lichter brennen!.

			Die restlichen Tiere, die brav versteinert waren, hörten zu und waren selig. Die Stimmen ihrer Kinder klangen mal wieder ganz allerliebst. Und genau das war Anna-Lenas Idee gewesen: Wenn sie schon keine Geschenke überreichen konnten, wollten sie wenigstens singen! Hatten sie nicht gestern extra geprobt?

			Als sie fertig waren, dankte die Leiterin des Seniorenheims der Klasse für das wunderbare Konzert.

			Dann meldete sich eine sehr alte Dame zu Wort. „Und vor allem sind wir froh, dass Sie uns keine Plätzchen mitgebracht haben“, sagte sie mit zitteriger Stimme. „Die hängen uns nämlich schon zu den Ohren raus!“

			Miss Cornfield guckte verdattert, dann musste sie lachen. „Na, dann haben wir ja alles richtig gemacht“, antwortete sie und zwinkerte den Tieren zu, die sich wie immer eng an ihre Kinder hielten.

			Ida hatte sich Rabbat locker um die Schulter gelegt.

			Henrietta guckte aus Bennis Hosentasche.

			Eugenia spitzte immer noch aus Eddies Ärmel hervor.

			Juri hielt mal wieder Händchen mit Jo.

			Idas Blick wanderte von Gesicht zu Gesicht. Sie musterte Helene, die mit ihrem Kater schmuste. Sie beobachtete Silas, der sein Krokodil knuddelte. Sie sah, wie glücklich Luna und Salim waren, zumindest für ein Wochenende wieder bei ihnen zu sein. Ihre Mitschüler waren alle so verschieden und doch mochte sie alle so gern.

			Das Schneeabenteuer hatte die Klasse wieder ein Stück mehr zusammengeschweißt.

			Ida winkte ihrer Lehrerin zu. „Bis Montag, Miss Cornfield!“, rief sie zum Abschied.

			„Bis Montag, Ida!“, antwortete Mary Cornfield. „Ich freu mich auf dich! Und auf alle anderen auch!“

			In ihrer Manteltasche saß eine kleine Vogelspinne.
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			Margit Auer

			Eigentlich ist Margit Auer Reporterin. Sie schrieb viele Zeitungsartikel für die Süddeutsche Zeitung und für die dpa, die größte deutsche Nachrichtenagentur. Als ihre drei Söhne zur Welt kamen, las sie auf einmal eine Menge Kinderbücher – und bekam Lust, selbst welche zu schreiben!

			Eines Tages saß Margit Auer in ihrem Schreibbüro und arbeitete gerade an einem Kinderkrimi, als es klopfte. Ein merkwürdiger Mann stand vor ihrer Tür. Mr. Morrison hieß er. Und er hatte ein Geschenk dabei …
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			Nina Dulleck

			Die Illustratorin Nina Dulleck zeichnet und malt, seit sie Stift und Pinsel halten kann. Sie lebt mit ihrer Familie am Rhein inmitten von Weinbergen und Kirschbaumplantagen. Dort illustriert sie viele, viele Kinderbücher und lässt sich dabei von dem Rotkehlchen in ihrem Garten schöne Lieder vorsingen. Fast könnte man meinen, es wäre magisch.

		

	
		
			Leseempfehlungen
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			Sabrina J. Kirschner

			Die unlangweiligste Schule der Welt Band 1: Auf Klassenfahrt

			Du dachtest immer, deine Schule wäre langweilig? Da kennst du die Schule von Maxe wohl noch nicht: Kinder im Schlafkoma, über 777 Schulregeln und achtmal täglich Mathe.

			Gegen so viel Langeweile kann nur noch einer helfen: Inspektor Rumpus von der geheimnisvollen BfLb …

			Maxe platzt fast vor Glück: Endlich ist mal was los – der seltsame Inspektor schickt sie auf Klassenfahrt! Aber warum hat seine Lehrerin Frau Penne plötzlich Stinkbomben in der Tasche? Maxe, Frieda und die Klasse stürzen in ein unglaubliches Abenteuer ...

			Alle Bände der unlangweiligsten Schule der Welt: 

			Die unlangweiligste Schule der Welt – Auf Klassenfahrt (Band 1)

			Die unlangweiligste Schule der Welt – Das geheime Klassenzimmer (Band 2)

			Die unlangweiligste Schule der Welt – Die entführte Lehrerin (Band 3)

			Die unlangweiligste Schule der Welt – Zeugnis-Alarm! (Band 4)

		

	
		
			Leseempfehlungen
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			Frank Schmeißer

			Die Legende von Drachenhöhe Band 1: Plötzlich Drachentöter!

			Oskar ist ein ganz normaler Junge mit Mathehausaufgaben – bis er sich plötzlich in Drachenhöhe wiederfindet. Als Drachentöter! Wer in der Arena versagt, wird schneller zum Drachensnack,

			als er „Ich will wieder zurück nach Hause“ sagen kann. 

			Doch Oskar findet Freunde – und ein Abenteuer nimmt seinen Anfang, größer als alles,

			was Oskar sich jemals hätte träumen lassen …

			Alle Bände der Drachenhöhe-Trilogie:

			Die Legende von Drachenhöhe – Plötzlich Drachentöter! (Band 1)

			Die Legende von Drachenhöhe – Aufbruch der Helden (Band 2)

			Die Legende von Drachenhöhe – Der letzte Drachentöter (Band 3)

		

	
		
			Leseempfehlungen
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			Charlotte Habersack

			Bitte nicht öffnen Band 1 – Bissig! 

			„Bitte nicht öffnen!“ steht auf dem geheimnisvollen Päckchen, das Nemo bekommt. Also macht Nemo es auf … Ups! Als Nemo das seltsame Päckchen öffnet, passieren drei Dinge: 

			1. Eine Plüschfigur springt heraus, ein verfressener Yeti-Ritter namens Icy-Ice-Monsta – quicklebendig!

			2. Draußen schneit es – und das mitten im Sommer!
 
			3. Und der Yeti wird groß. Zweieinhalb Meter groß.
 
			Während die Stadt in Schnee und Eis versinkt, kommt Nemo ins Schwitzen. Denn wie, bitteschön, versteckt man einen Yeti?
			Alle Bände der Bitte nicht öffnen-Reihe:

			Bitte nicht öffnen – Bissig! (Band 1)
 
			Bitte nicht öffnen – Schleimig! (Band 2)
 
			Bitte nicht öffnen – Durstig! (Band 3)
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			Margit Auer

			Die Schule der magischen Tiere – Endlich Ferien Band 4: Helene und Karajan

			
			Juhu! In der Schule der magischen Tiere heißt es: Endlich Ferien! Die magischen Tiere packen ihre Koffer – und das Abenteuer beginnt …

			Eiffelturm, Baguette, Models

			Helene hat eine Reise zu einer Modenschau gewonnen! Nach Paris – in Kater Karajans alte Heimat! Doch dann läuft nichts wie geplant: Statt im Luxushotel landet Helene im Dreibettzimmer und die anderen Mädchen sind total eingebildet. „Einfach schröcklisch“, findet der magische Kater. Die zwei sind sich einig: Nix wie weg hier! Ein Glück, dass Karajan sich so gut auskennt in der Stadt ...
 
				
			Alle Bände der Ferien-Reihe auf einen Blick:

			Die Schule der magischen Tiere – Endlich Ferien – Rabbat und Ida (Band 1)
 
			Die Schule der magischen Tiere – Endlich Ferien – Silas und Rick (Band 2) 

			Die Schule der magischen Tiere – Endlich Ferien – Henry und Leander (Band 3) 

			Die Schule der magischen Tiere – Endlich Ferien – Helene und Karajan (Band 4)

		

	
		
			Nicht genug bekommen? 

			Leseprobe aus „Die Schule der magischen Tiere – Endlich Ferien: Helene und Karajan“ von Margit Auer

		

	
		
			
				[image: 001.jpg]

				Ein Brief aus Berlin

				Während sich die anderen Kinder vergnügt auf den Heimweg machten, stand Helene vor dem Schultor. Wie so oft wartete sie auf ihre Mutter, die, wie so oft, zu spät kam.

				Max stieg in den Schulbus. Henry wurde von einer schwarzen Limousine abgeholt. Silas kippte Müll in die großen Tonnen und pfefferte die leeren Eimer in die Rosenbüsche. Danach schwang er sich auf sein Rennrad und radelte fröhlich davon. Natürlich mit Rick unterm Arm, seinem magischen Krokodil. Helene blickte neidisch hinterher.

				Karajan war auf einen Baum geklettert. „Wo bleibt ünser Taxi?“ Er spähte in alle Richtungen. „Isch sehe nischts!“

				„Keine Ahnung!“, antwortete Helene.

				Um kurz vor eins bremste Melinda May mit quietschenden Reifen vor der Schule. Sie öffnete die Beifahrertür und wirkte kein bisschen zerknirscht. „Hallo, meine Süße!“ Melinda May strahlte ihre Tochter an. „Stell dir vor: Bei ‚Vinz & Klark‘ habe ich Schuhe im Leopardenlook gefunden!“

				Karajan sprang vom Baum. Leopardenlook fand er auch toll. Genau genommen Leoparden. Wie sehr er Leander, Henrys magisches Tier, bewunderte, behielt er aber lieber für sich.

				Weil der Beifahrersitz voller Einkaufstüten lag, nahmen Helene und Karajan hinten Platz.

				Helenes Mutter gab Gas, ohne den Blinker zu setzen. „Was dagegen, wenn wir kurz bei ‚Miami Beach‘ vorbeifahren? Ich brauche noch passende Strumpfhosen!“
 

				Als Helene und ihre Mutter endlich zu Hause in der Ziegeleistraße ankamen, lag ein Brief im Flur. Er war an Helene May gerichtet. Der Absender lautete: Fashion Company, Berlin.

				Helene riss den Umschlag auf. Ihre Augen wurden kugelrund. „Herzlichen Glückwunsch, Helene!“, stand da. „Du hast beim großen Model-Wettbewerb gewonnen. Wir freuen uns darauf, dich bei der Modewoche in Paris zu sehen!“

				„Mama!“, kreischte Helene und ließ den Prinzessinnenrucksack fallen, den sie diesmal selbst tragen musste. Die Arme ihrer Mutter waren voller Einkaufstüten.

				Helene las weiter. Und konnte es nicht glauben. Die Modewoche startete – MORGEN!

				„Mama!“, rief Helene noch einmal.

				„Was ist los, meine Hübsche?“ Endlich stellte Melinda May ihre Einkäufe ab. „Wer schreibt dir denn?“ Sie guckte über Helenes Schulter und kreischte ebenfalls laut auf. „Oh mein Gott! Das ist fantastisch! Es hat geklappt!“ Sie umarmte Helene, so fest sie konnte. „Wir haben gewonnen!“

				„Wir?“, fragte Helene verblüfft. „Ich hab doch nirgends mitgemacht!“

				Sie ließ sich auf das Sofa plumpsen, unter dem bereits Karajan kauerte.

				Während Frau May ihre Einkäufe auspackte, berichtete sie, dass sie Fotos an eine Agentur geschickt hatte. Fotos von Helene! Von vorn, von hinten, im Kleid und im Schlafanzug.

				„Im Schlafanzug?“ Helene quiekte auf. „Mama, bist du verrückt?“

				„Keine Sorge! Du sahst toll aus!“ Melinda May entrollte ihre neuen Strumpfhosen und hielt sie prüfend gegen das Licht. „Passt die Farbe? Oder soll ich sie wieder umtauschen?“

				Karajan kroch unter dem Sofa hervor und kletterte auf Helenes Schoß. Frau May hatte eh nur Augen für ihre Strumpfhosen!

				„Die Agenturen mögen das!“, fuhr Helenes Mutter fort. „Ein blondes Mädchen mit ungekämmten Haaren!“ Sie stopfte die Strümpfe in die Verpackung zurück. „Die Agentur hat die Fotos an die Fashion Company geschickt. Mit Erfolg!“ Sie strahlte Helene an, die immer noch nicht wusste, was das alles zu bedeuten hatte.

				„Fahren wir jetzt in den Schwarzwald oder nach Paris?“, fragte sie vorsichtig. „Machen wir Wellness oder eine Städtetour?“

				Die Mutter setzte sich neben ihre Tochter aufs Sofa und legte ihr den Arm um die Schulter.

				„ICH fahre in den Schwarzwald. DU, meine Süße, fliegst nach Paris! Du wirst Model!“

				Helene schnappte nach Luft und Karajan begann zu zittern.

				MODEL! Hatte Frau May eben gesagt, dass Helene Model werden würde?

				Das war Helenes Traumberuf, seit sie laufen konnte!

				Helenes Mutter zog die nächste Strumpfhose aus der Packung. „Was sagst du dazu?“ Die Strümpfe baumelten vor Helenes Nase. „Eigentlich wollte ich Flieder, aber das hier ist Lila. Ich muss noch mal zurück zu ‚Miami Beach‘. Kommst du mit?“

				Helene schüttelte den Kopf. Während die Mutter nach dem Autoschlüssel suchte, packte Helene den Kater und verschwand in ihrem Zimmer.

				Diese Hammernachricht musste sie erst einmal verdauen!
 

				Helenes Zimmer war klein, aber gemütlich. Nachdem sie der Klasse gebeichtet hatte, dass sie umgezogen war, hatten ihre Freundinnen ein Wochenende lang geschuftet. Zusammen mit Finjas Mutter waren die Mädchen zum Baumarkt gefahren, um neue Tapeten auszusuchen. Sie hatten Fotos in Goldrahmen gesteckt und Helenes Spiegel so hingestellt, dass das Zimmer größer und heller wirkte.

				Für Tage wie diese, an denen es im Hause May kein Mittagessen gab, hatte sich Helene einen kleinen Lebensmittelvorrat angelegt.

				In der untersten Schublade des Schrankes befanden sich salzige Cracker und abgepackte Würstchen. Und Dosenfisch für Karajan.

				Helene riss die Crackerpackung auf. „Hast du auch Hunger?“, fragte sie Karajan. Der Kater schüttelte den Kopf.

				Während Helene die Cracker knabberte, las sie wieder und wieder den Brief. Karajan strich nervös durch das Zimmer. „Paris!“, stieß er hervor. „Die Stadt ist fürschterlisch!“ Der Kater lief zum Fenster, umkreiste den Stuhl und kehrte zu Helene zurück. „Paris ist laut, dreckisch und teuer!“

				„Ich weiß!“ Helene legte den Brief zur Seite. Sie ging in die Knie, um Karajan zu streicheln. „Du hast dir geschworen, nie wieder eine Pfote in deine Heimatstadt zu setzen! Weil deine früheren Besitzer, wie hießen sie noch mal, na ja, egal, jedenfalls haben sie dich schlecht behandelt!“ Helene kannte die Geschichte, Karajan hatte sie tausendmal erzählt. „Soll ich dir wirklich keinen Dosenfisch aufmachen?“

				„Keinen Hünger!“, wiederholte Karajan. „Familie Legard, so hießen die!“ Seine Barthaare zitterten vor Empörung. „Sie haben so geschimpft! Nür, weil isch das neue Seidensofa zerkratzt habe.“

				„Das war wirklich gemein!“ Helene nickte. „Und dann, als du die Tochter angefaucht und gebissen hast, haben sie dich vor die Tür gesetzt!“ Sie fuhr ihrem Gefährten durch das seidige Fell. „Dabei hast du dich nur gewehrt! Das Mädchen roch nach Hund, nicht wahr?“

				„Bernstein hieß der Köter“, schnaubte Karajan. „Ünd die Tochter hieß Madeleine. Madeleine mochte Bernstein lieber als misch! Aber dann kam Mörtimer vorbei und hat misch aufgegabelt. Am Eiffeltürm! Der übrigens dürchaus sehenswert ist.“

				Helene lächelte. Vielleicht hatte Karajan doch die ein oder andere schöne Erinnerung an Paris?

				„Wir müssen nichts überstürzen, Karajan!“ Sie kraulte ihn zärtlich hinterm Ohr. „Unser Platz auf der Schönheitsfarm ist fest gebucht! Ich rede später mal mit meiner Mama. Das kommt alles so furchtbar schnell. Ich weiß ja selbst nicht, was ich von der Sache halten soll.“

				Helene stand auf, um sich im Spiegel zu mustern. Nach dem Schultag und der Shoppingtour war sie verschwitzt. Ihre Stirn glänzte, die Haare waren zerzaust. So sah kein Model aus! War sie der Aufgabe überhaupt gewachsen?

				Plötzlich stand Karajan neben ihr und blickte ebenfalls in den Spiegel. „Dü schaffst das, Helene!“

				„Dü siehst toll aus!“, wiederholte Karajan. „Obwohl …“

				Ihre Blicke trafen sich im Spiegel und Helene zuckte zusammen. Wenn schon Karajan an ihr zweifelte, dann konnte sie Paris vergessen!

				„… obwohl dü dir mal die Haare kämmen solltest!“, vollendete der Kater den Satz und leckte sich die Pfote. „Ünd isch könnte eine kleine Bürstenmassage vertragen!“
 

				Als beide frisch gekämmt waren, hatte Karajan Appetit auf Thunfisch und konnte sich „vielleischt“ vorstellen, nach Paris zu fahren. „Solange isch nischt dieses schröcklische Stadtviertel betreten müss, wo diese schröcklische Familie wohnt! Siebtes Arrondissement!“

				Helene nickte nachdenklich. Wahrscheinlich handelte es sich bei „Arrondissement“ um ein Stadtviertel. Paris hatte über zwei Millionen Einwohner, das würde sich vermeiden lassen.

				Ihre Fingerspitzen kribbelten. Sollte sie nach Paris reisen? Ohne ihre Mutter? Würde sie das schaffen?

				Helene nahm noch einmal den Brief zur Hand.

				Sie würde mit anderen Mädchen zusammenwohnen und alles lernen, was ein Model können musste. Und die Abschlussshow fand tatsächlich im Louvre, dem weltberühmten Kunstmuseum, statt!

				Ihr fiel ein, dass sie noch einen Brief bekommen hatte. Von Miss Cornfield! Als die Lehrerin die Hausaufgaben verteilt hatte, waren silberne Sternchen durchs Klassenzimmer geflogen, das war ein bisschen komisch gewesen. Außerdem hatten sie laut einen Spruch aufsagen müssen.

				Helene kramte nach dem Kuvert. Es stand gar kein Name auf dem Brief. Woher wusste Miss Cornfield, dass er für sie bestimmt war? Und nicht für Trödel-Benni oder für Max, das Superhirn? Auf der Rückseite befand sich ein rotes Siegel.

				„Mach ihn auf“, schnurrte Karajan. „Oder lieber doch nischt?“ Er hob die Pfote. „Zü viele Überraschungen an einem Tag verkrafte isch nischt!“

				Das sah Helene genauso.

				Die Hausaufgaben konnten warten.

				Sie legte beide Briefe zur Seite, brachte ihre Sportsachen ins Bad und schob die Hefte und Bücher unters Bett.

				Was würden das für Ferien werden? Sie war gespannt!
 

				Das „Koi“ war wie immer gut gefüllt.

				Helene und ihre Mutter betraten das Restaurant um Viertel nach sieben. Helenes Vater wartete bereits. Als er die beiden kommen sah, sprang er auf, um seiner Frau den Mantel abzunehmen. Helene drückte er fest an sich. Frau May hatte ihren Mann bereits per Handy über die neuen Urlaubspläne informiert.

				„Ein weiterer Schritt in Richtung Selbstständigkeit!“ Der Vater klopfte seiner Tochter auf die Schulter. „Du darfst nach Paris! Das ist toll! Und ich, ich armer Tropf, muss ins Büro!“

				„Armer, armer Papa!“ Helene schälte sich aus der Umarmung. „Soll ich dir einen Eiffelturm mitbringen? Als Schlüsselanhänger? Oder willst du lieber einen Camembert?“

				Karajan hatte ihr am Nachmittag erzählt, dass es den Eiffelturm an jeder Ecke als Souvenir zu kaufen gab. Außerdem hatte er von schön dekorierten Schaufenstern, schicken Cafés und herrlichen Parkanlagen geschwärmt. „Es wäre mir ein großes Vergnügen, dir das alles zeigen zü dürfen, Helene!“

				So vornehm hatte er gesprochen! Und so verschmitzt hatte er Helene dabei angesehen!

				Das war der Moment gewesen, in dem Helene klar wurde, dass Karajan seine Meinung geändert hatte. Anscheinend fand er Paris doch nicht sooo schlimm! Insgeheim freute er sich auf die Reise!

				„Du würdest mich also begleiten?“, hatte sie vorsichtig gefragt.

				Karajan hatte huldvoll genickt. „Dü wünschst es dir so sehr, das spüre isch. Und isch würde disch niemals alleinlassen!“

				Da hatte Helene den Kater fest in die Arme geschlossen und sogar ein paar Tränen verdrückt. Weil sie sich so freute. Und auch, weil sie ein bisschen Angst hatte.

				Jetzt, am Abend, waren alle Zweifel verflogen. Helene strahlte ihren Papa an. „Paris! Das ist total aufregend!“ Wie so oft hatte sie Karajan in ihrer Tasche mitgenommen. Sie holte ihn heraus und setzte ihn auf ihren Schoß.

				Ihre Eltern guckten bereits in die Speisekarte. Nachdem sie ihr Essen ausgesucht hatten, gaben sie die Karte an Helene weiter.

				„Helene fliegt mit Hansa-Air“, verkündete Frau May. „Erste Klasse, davon gehe ich aus. Eine Stewardess kümmert sich um sie. Ich habe mit der Berliner Agentur gesprochen, um mir alles bestätigen zu lassen.“ Frau May zog den Brief aus der Tasche und legte ihn auf den Tisch. „Ich weiß gar nicht, warum die sich so spät gemeldet haben.“

				Helene klappte die Speisekarte zu. Sie würde erst Sushi, dann Reis mit Gemüse bestellen. „Falsche Straße, Mama!“ Sie tippte auf den Umschlag. „Du hast unsere alte Adresse angegeben. Mit dem Nachsendeantrag hat es ewig gedauert, bis die Post uns gefunden hat.“

				Tatsächlich, auf dem Kuvert stand: Helene May, Rosenallee 8.

				Sie wohnten aber inzwischen in der Ziegeleistraße 55a.

				Melinda May weigerte sich hartnäckig, die neue Adresse anzugeben, so peinlich war ihr der Umzug in die ärmere Gegend.

				Helenes Mutter wurde kurz rot. „Ist ja auch egal!“ Sie nestelte an ihrer Perlenkette. „Die Koffer sind gepackt, egal, ob Schönheitsfarm oder Paris.“ Ihr Blick wanderte zu ihrer Tochter. „Bestimmt darfst du in Paris die allerneueste Mode anprobieren. Hach, ich kann mir das so gut vorstellen! Mein Töchterchen auf dem Laufsteg! Ein Traum wird wahr!“

				Und dann ließen sie sich das Abendessen schmecken.
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